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Würdiger Landtag¬
schluß .

, Die Mehrheit des preußischen Dreiklassenhauses hat es
sich also doch nicht nehmen lassen , den eben zum Abschluß
gelangten Abschnitt ihrer Wirksamkeit durch eine Tat zu
krönen, die alle Züge ihres edlen Wesens gleichsam in
einem Strahlenbilde zusammensaßt. Sie hat gegen allen
parlamentarischen Brauch den Genossen Liebknecht an den
Leipziger Ehrengerichtshof ausgeliefert , und darf jetzt in
ihre Ferien die angenehme Hoffnung mitnehmen , daß es
gelingen werde, einen unbequemen Gegner aus seinem
bürgerlichen Beruf als Rechtsanwalt auf dem Wege des
Disziplinarverfahrens hinauszudrängen .

Liebknecht soll fliegen, weil er vor vier Jahren den
russischen Nikolaus einen „gekrönten Verbrecher " genannt
hat . Aehnlich starke Worte auch auf die Tat der preußi -
eschen Dreiklassenmehrheit anzuwenden, wäre kaum ange-
bracht . Denn die russische Reaktion ist ein Monstrum der
Bestialität , in ihrem Verbrechertum großzügig. Die preu¬
ßische bleibt nur ein Quäker im kleinen, wo ihre russische
Kollegin ein Scherge im Großen ist . Ein armer Teufel ,der in der Not auch Fliegen frißt , ist sie stets darauf be¬
dacht, auch das Kleinste nicht umkommen zu lassen . Da die
Schurkerei weder engros landesüblich noch zeitgemäß ist,
muß sie sich mit Schufterlestreichen endetail begnügen.
Könnte sie die vier Millionen Sozialdemokraten allesamt
standrechtlich erschießen lassen , die Verfassung in die Luft
sprengen , das Reichstagswahlrecht aufheben, sie würde sich
keinen Augenblick bedenken , es zu tun . Da es soweit nicht
langt , so muß sie sich damit begnügen, hinter rote Hochver¬
weigerer den Staatsanwalt zu hetzen, gegen arme Schä¬
cher , die einen dummen Streich begangen, die Richter zu
Ungeheuerlichen Urteilen anzureizen , und einen lästigen
Parlamentskollegen um sein Anwaltsamt zu bringen . Viel
ists freilich nicht , aber man tut , was - man kann.

Daß solche Erbärmlichkeit dank dem Gesetz der Trägheit
noch immer ein großes Reich regieren kann, das ist das
jUngeheuerliche , fast Unbegreifliche. Wennschon gegenübereiner solchen Gesellschaft das Gefühl der Empörung kaum
noch hochkommen kann — denn in der Empörung liegtimmer noch ein Stück Achtung — dann sollte doch , so
müßte man annehmen , eine Welle des Widerwillens die -
ses System der quälerischen Schäbigkeiten eines Tagesmit Macht hinwegspülen. Ein reinigender Blitz müßte in
diese Atmosphäre des Ekels hineinfahren , in der alles ver-
ikleinlicht, erniedrigt wird , und jeder Kampf um Grund -
sätze zu einem Feldzug persönlicher Rachsucht und Verfol¬
gungssucht ausartet .

Dann stellen sich diese Leute freilich noch hin und kla¬
gen über den Ton , in dem mit ihnen geredet wird . Aber
die sozialdemokratischen Abgeordneten können den Ton gar
nicht treffen , der den Gefühlen des Volks gegenüber dem
Dreiklassenhause entspricht , dieser Ton läßt sich gar nichtmehr in Worte kleiden , er ist nur noch der Ausdruck einer
gewissen psychologischen Regung . Denn was die Mehrheit
dieses Hauses treibt , ist gar nicht mehr zum Reden und
zum Schreiben , es ist nur noch zum Krankwerden. Pfui
ist nach einer berühmten Definition der Ausdruck des
Ekels und der Verachtung ; nie war dieser Ausdruck besser
am Platze als in dem Augenblick , in dem das Dreiklassen¬
haus — leider nicht für immer — in die Versenkung ver-
schwand.

Wenn es im Spätherbst wiederkommt, was wird sein
Anfang sein? Die Konservativen wollen die Aenderungder Geschäftsordnung auf die Tagesordnung der ersten
Sitzung stellen , die Sozialdemokraten wünschen statt dessen
eine Erörterung der Wahlrechtsfrage. Was die Konser-
vativen mit ihrem Antrag bezwecken, das hat einer der
Ihren recht treffend zusammengefaßt, als er dem sozial -
demokratischen Redner in der Jmmunitätsdebatte , dem
Genossen Hänisch , das schöne Wort „Maulhalten " ent¬
gegenrief. Maulhalten soll alles , was nicht mit den Kon¬
servativen singt : Maulhalten soll die Opposition im Par¬
lament , Maulhalten soll das Volk, zum Maulaufreißen
sind nur die Herrenhäusler und die Agrarier da. Das
militaristische Unteroffiziersideal , daß immer nur der eine'
schimpfen darf , worauf der andere zu antworten hat : „Zu

-Befehl, Herr Unteroffizier ! " soll in der verneuerten preu¬
ßischen Geschäftsordnung seine restlose Verwirklichung fin¬
den . Die nach notwendigen Reformen rufen , sollen ge¬
knebelt werden , bis sie stille sind .

Diese urpreußische, echtkonservative Politik trägt den
vollen Gesinnungsstempel ihrer charaktervollen Urheber,
sie verrät aber zugleich einen bemerkenswerten Mangel von
Intelligenz , denn sie ist auf ein unerreichbares Ziel ge¬
richtet und vollkommen utopistisch . Nie wird der Polizei -
leutnant , nie wird der Staatsanwalt ausreichen, um die
Reste der Parlaments - und Preßfreiheit vollständig zu
vernichten . Diese geschändeten und verstümmelten Reste
werden sich aber stets als die stärksten Waffen der Oppo-
sition erweisen. Was die oppositionelle Propaganda des
Worts an Freiheit verliert , wird zehnfach wettgemacht
durch die aufreizende Wirksamkeit, die die reaktionäre Pro¬

paganda der Tat entfaltet . Für die Sache der Wahlreform
ist es am Ende besser , wenn hinsichtlich der Tagesordnung
der nächsten Sitzung nach dem Vorschlag der Konservati¬
ven, als nach dem sozialdemokratischen Vorschlag verfah¬
ren wird . Denn die Notwendigkeit der Wahlresorm kann
vor aller Welt am besten daHrrch demonstriert werden,
daß sich die Gemeinheit der herrschenden Gesinnungen in
aller Nacktheit offenbart .

Man darf der Mehrheit des preußischen Dreiklassen¬
hauses das Zeugnis ausstellen , daß sie stets das Ihre ge¬
tan hat , um die Volksmassen gegen sich aufzureizen, gegen
sich und gegen das Wahlsystem , dem sie ihre Entstehung
verdankt. Tun wir das Unsere, um die Gefühle, die sie
durch ihre Taten erweckt hat , nicht zur Ruhe kommen zu
lassen ! In fünf Monaten , bis zum Wiederzusammentritt
des Hauses , läßt sich vieles schaffen, und vorbereiten . Mag
dann im November das Haus ein Willkommen des Volkes
grüßen . Wie sichs gehört !

Deutsche Politik.
Die Zeitungsausstellungen auf der Leipziger Buch¬

gewerbeausstellung.
Eine der bemerkenswertesten Abteilungen auf der In¬

ternationalen Ausstellung für Buchgewerbe und Graphik
ist die Halle für die Tagespresse. Um diese Veranstaltung
hat sich besonders der Professur Martin Spahn in Straß¬
burg i . Elf . , der Sohn des bekannten Zentrumsführers ,
verdient gemacht , der wohl damit für ein von ihm geplan¬
tes Zeitungsmuseum die Grundlage schaffen wollte. Es
muß anerkannt werden, daß Spahn mit bemerkenswerter
Objektivität zu Werke gegangen ist . Das „Leipziger Tage¬
blatt " veröffentlicht nun (Nr . 298 vom 15. Juni ) eine aus¬
führliche Besprechung dieser Zeitungsausstellung , die be¬
sonders für die sozialdemokratische Partei recht schmeichel¬
haft ist . Sammelausstellungen habe nur die konservative
Partei , die nationalliberale Partei und die Sozialdemo¬
kratie veranstaltet . Vom Zentrum sind nur „Kölnische
Volkszeitung"

, „Augsburger Postzeitung" und „Schlesische
Volkszeitung" in einer Koje vertreten , von den anderen
Parteien haben einzelne größere Blätter , die „Frankfurter
Zeitung " und „Hamburger Nachrichten " ausgestellt. Beim
Zentrum , so sagt der Bericht des „Leipziger Tageblatts ",
fehle jeder Versuch einer systematischen Darstellung der
Entwicklung und des Umfanges der gesamten Zentrums¬
presse . Dasselbe sei von der konservativen Presse zu sagen .
Keine einzige Ziffer , kein einziger statistischer Hinweis
gebe Auskunft über Verbreitung und Umfang der konser¬
vativen Presse. Nicht ohne pikanten Beigeschmack wirke
es , daß sich unter den hier vertretenen Zeitungen auch die
„Deutsche Tageszeitung " eingestellt habe , die doch sonst
nicht selten auf ihre Selbständigkeit gegenüber der konser¬
vativen Partei poche. Und dann heißt es in dem liberalen
Blatt von der sozialdemokratischen Aus
st e l l u n g :

„Während in der Koje der konservativen Presse das
tägliche Auswechseln der einzelnen Zeitungen zu wün¬
schen übrig läßt , mutz man der sozialdemokra¬
tischen Presse in dieser Beziehung außerordentliche
Promptheit nachrühmen. Ueberhaupt macht diese Ab¬
teilung — eine Doppelkoje — den Eindruck sorgsamen,
zielbewußten Aufbaues und zweckmäßigster Anordnung .
Die Drucke der ältesten sozialdemokratischen Blätter sind
neben den ersten Auflagen bekannter Bücher sozialde¬
mokratischen Führer unter Glas und Rahmen aufbe-
wchrt : beleuchtete Glasbilder gestatten einen Blick in
das Innere von sozialdemokratischen Druckereien , und
auf Tafeln mit geschickt aufgemachten praphischen Dar¬
stellungen offenbart sich die riesenhafte Entfaltung der
sozialdemokratischenPresse. An 110 Parteiblättern sind
291 Redakteure , 88 Geschäftsführer, 425 Expedienten,
Jnseratenfammler und sonstige kaufmännische Ange¬
stellte , 3044 Setzer, Drucker usw . , sowie 8708 Zeitungs¬
austräger beschäftigt. Konservative Kreise haben die
Zulassung dieser Ausstellung peinlich empfunden. Wenn
aber der wissenschaftlichen Erkenntnis des Zeitungswe¬
sens gedient werden sollte , so durfte kluge Vorurteils¬
losigkeit die sozialdemokratischen Blätter nicht ausschlie¬
ßen — und wäre es auch nur , um gewissen bürgerlichen
Blättern zu zeigen, wie sehr die Opferfreu dig -
keit der Parteigenossen der sozialistischen
Presse gedient hat , und was anderswo noch zu tun übrig
bleibt . So kann letzten Endes die sozialdemokratische
Abteilung im Sinne des Goetheschen Wortes wirken,
daß sie ein Teil jener Kraft ist, die stets das Böse will
und doch das Gute schafft."
Der Verfasser der Besprechung wollte wohl mit seinem

letzten Satze der Sozialdemokratie einen Hieb versetzen ;
in Wirklichkeit spricht .er damit nur die Erkenntnis aus ,
daß die sozialdemokratische Presse sich trotz aller Verfol-
gupgen durch das Bürgertum überaus kräftig entwickelt
hat . — '

Ergänzend sei noch mitgeteilt , daß in der sozialdemokra -
tischen Ausstellung auch der Verlag I . H . W . Dietz Nachf .
in Stuttaart mit seinen Bucberscbeinunaen sehr reickibal-

tig vertreten ist. Außerdem findet man in der Abteilung
Fachpresse die Gewerkschaftspresse vollständig. Eine Koje
für sich haben in der Buchgewerbehalle das Leipziger Ar¬
beiter -Bildungsinstitut , die Leipziger Arbeiter-Bibliothe¬
ken und der Verlag der „Leipziger Volkszeitung" belegt .Die Bugra wird auch von Arbeitern stark besucht . So
waren am jüngsten Sonntag die Berliner Mitglieber des
Verbandes der Buchdruckerei -Hilfsarbeiter in stattlicher
Zahl erschienen .

Die sozialdemokratische Fraktion und das Kaiserhoch.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " kann sich noch

nicht beruhigen . In ihrer Wochenrundschau vom Samstagabend versucht sie abermals , die bürgerlichen Parteien
scharf zu machen für eine Geschäftsordnungsänderung.Die Regierung will sich die Hände freihalten , es sei Sachedes Reichstags , hier einzugreifen und „Achtungsverletz¬
ungen gegen das Oberhaupt des Reicbes im Hause des
Reichstags einen Riegel vorzuschieben .

" Die „Kreuzzei¬
tung " hingegen verlangt von der Regierung kategorisch,daß sie die Initiative zu einem Ausnahmegesetz ergreife ,
daß sie nicht warte , bis der Reichstag aus sich heraus
irgend etwas tut . Das Junkerblatt hat wohl nicht mit
Unrecht die Empfindung , daß eine solche Aktion ausgeht
wie das Hornberger Schießen . Aber auch einer Regie¬
rungsaktion dürste kaum ein besseres Schicksal beschieden
sein . Mit anerkennenswerter Deutlichkeit entwickelt der
angesehene Strafrechtslehrer und fortschrittliche Abg . Prof .
Dr . v . L i s z t in der „Vossischen Zeitung " die Rechtslage ,
nach der zunächst jeder juristische Vorstoß gegen die sozial¬
demokratische Fraktion an der durch das Reichsgericht sest-
gelegten Rechtsprechung in Fragen der Majestätsbeleidi¬
gung scheitern muß . Polemisierend gegen den „ Kreuzzei -
tungs " -Prqsessor Krückmann zitiert Liszt eine Entscheidung
des Reichsgerichts vom 7 . November 1907, also noch vor
der Novelle zu dem Majestätsbeleidigungsparagraphen ,
durch die das Reichsgericht <Ä >zialdemokraten, die in einer
Wählerversammlung beim Kaiserhoch sitzen geblieben
waren , sreifpricht. v . Liszt fügt dem hinzu :

„Die eingehende und gerade für unfern Fall überaus
lehrreiche Begründung diess Falles möchte ich dem Juristen
der „Kreuzzeitung " zum Rachlefen besonders empfehlen . Sie
werden aus ihr entnehmen , daß gerade durch die Krückmann -
sche Argumentierung der strafgerichtlichen Verfolgung auch
die letzte Aussicht auf Erfolg genommen worden ist . War der
Reichstag bereits mit der Verlesung der Allerhöchsten Bot¬
schaft geschlossen, so gab es auch keinen Präsidenten
des Reichstags mehr . Und wenn nun der Privatmann
Kämpf die Anwesenden, die auch nur Privatmänner waren
wie er selbst , zu einem Hoch auf den Kaiser aufforderte , so
war keiner von ihnen rechtl -ich verpflichtet , auf diese
Aufforderung hin irgendwie zu reagieren . Eine Anklage
gegen die Sitzenbleibenden wegen Majestätsbeleidigung aber
wäre , solange das Reichsgericht seine Ansicht nicht von Grund
aus ändert , ein Schlag ins Wasser und damit eine Blamage
für die Staatsanwaltschaft , sowie für den Justizminister , der
für sie verantwortlich ist ."

Liszt versichert übrigens , daß er gar nicht einmal auf
Krückmanns Standpunkt , daß der Reichstag mit der Der -
lesung der Vertagungsbotschaft geschlossen sei, stehe, er ist
der Auffassung , daß die Handlungen der Abgeordneten
auch bis Ablauf der ganzen Sitzung unter die Immunität
fallen und somit erst recht jedem gesetzlichen Zugreifen
entrückt sind .

Ist so juristisch absolut nichts anzufangen , so wird sich
auch gesetzgeberisch kein Kapital aus der Ausübung eines
selbstverständlichen Rechts . durch die sozialdemokratische
Fraktion münzen lassen .

Der Rudolstädter Landtag
wird am 29. Juni zu einer kurzen Tagung zusammen -
treten , um über den von der Regierung vollzogenen Ver¬
kauf von zum Kammergut Seedorf in Schleswig gehö¬
rigen Gütern zu beraten . Im Herbst wird der Landtag
nach einer Tagung von nur kurzer Dauer geschlossen wer¬
den, da die dreijährige Legislaturperiode verflossen ist und
verfassungsgemäß Neuwahlen vorzunehmen sind.

Nationalliberaler Parteitag .
Der diesjährige Allgemeine Vertretertag der national -

liberalen Partei findet am 10. und 11 . Oktober in Köln
statt . Ursprünglich war Ende September in Aussicht ge¬
nommen. Dem nationalliberalen Parteitag geht eine Zen¬
tralvorstandssitzung voraus , die am 9 . Oktober Zusammen¬
tritt .

Die Reichstagsersatzwahl in Labiau -Wehlau
ist auf Donnerstag , den 16 . Juli festgesetzt worden. Als
konservativer Kandidat wurde Amtsrat Schrewe (Klein»
Hof-Tapiau ) aufgestellt .

Der Preußenkurs in Elsaß-Lothringen.
Die „Berliner Neuesten Nachrichten " bringen in Fett¬

druck diese Nachricht:
„ Eine hochwillkommene Nachricht geht uns soeben aus

den Reichslanden zu . Wie uns nämlich unser nach Straß «
bürg entsandter Sonderberichterstatter drahtlich mitteilt , wird
aller Wahrscheinlichkeit nach jene kaiserliche Kabinetts,
ordre , derzufolge seit zehn Jahren 25 v . H. der reichsländische «
Rekruten in den Reichslanden selbst zur Fahne eingezoge «
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werdcü, binnen kurzem aufgehoben werden. Tatsache ist
jedenfalls , Laß sie augenblicklich zum erftenmale außer
W i rlk f a in keit getreten ist . Wir hoffen, diese Nach¬
richt dahin auslcgen zu dürfen , daß wir mit der Wieder¬
abschaffung jener Kabinettsordre im Interesse des Reiches
und im Interesse des Rcichslandes und seiner Bewohner sel¬
ber rechnen können.

"

DaS Scharfmacherblatt wird schon den Wind richtig
zu deuten verstehen : man will offenbar in der neuen Re¬
gierung energisch daran gehen , in der Borussifizierung
Elfaß-Lothringens nachzuholen , was vermeintlich in der
letzten Zeit versäumt worden ist. Wenn man nur bei all
dieser Schneidigkeit nicht schwere Enttäuschungen erleb :.
Es bleibt immer noch richtig, daß der, der Wind säet
Sturm ernten muß.

Ertrag der Wehrsteuer.
Der Wehrbeitrag wird für Frankfurt a . M . insgesamt

38 200 000 Mk . ergeben, also 3 Millionen mehr, als die an¬
fängliche Schätzung erwarten ließ. Die Einkommensteuer
für 1914 erhöht sich um rund 1 Million Mark gegen 1913.

Arreststrafen für Krankenkassenbeamte.
DaS preußische Herrenhaus hat sich am Montag wieder

zum löblichen Tun versammelt. Man beriet das Diszip -
linargesetz für die Krankenkassenbeamten. Der Entwurf
wurde vom Abgeordnetenhaus auf Antrag unserer Genossen
dahin abgeändert , daß die Arreststrafen als Disziplinar¬
mittel für Krankenkassenbeamte nicht angewendet werden
dürfen . Im Herrenhaus beantragte Graf Behr , diese Be¬
stimmung zu streichen und zwar angeblich deshalb , weil
eine allgemeine Regelung dieser Frage in nahe Aussicht
stehe und man nicht einzelne Beamtengruppen vorweg
nehmen solle. Das Haus stimmte ohne Debatte diesem
Anträge einstimmig zu und gab somit dem Wunsche Aus¬
druck, widerspenstige Krankenkassenbeamte im Karzer zu
sehen . Sonst begab sich in dieser Sitzung nichts bemer¬
kenswertes . Das Disziplinargesetz für Krankenkassen¬
beamte muß nun natürlich nochmals an das Abgeord¬
netenhaus zurück und dürfte wahrscheinlich bis zum Herbst
liegen bleiben.

Die Finanzkommission des Herrenhauses hat die Besol -
üungsnovelle unverändert angenommen . Sie wird diesen
Dienstag vom Plenum verabschiedet .

fluslsud.
Schweiz.

Zwangsietnbürgevung in der Schweiz. Soeben erscheint
eine Vorlage , die wahrscheinlich im Herbst parlamentarisch be¬
handelt werden, wird und die geeignet ist, die Ungerechtigkeit,
daß ein Drittel der Arbeiterschaft der Schweiz kein Stimmrechr
hat , beseitigt. Es sollen alle in der Schweiz geborenen Aus¬
länder im Moment ihrer Volljährigkeit zwangsweise Bürger
ihrer Wohngemeinde werden , wobei der Bund die Kosten der
Einbürgerung trägt . Von der halben Million Ausländer , die
in der Schweiz wohnen, find rund 150000 in der Schweiz ge¬
boren . Die Zahl der in der Schweiz geborenen , alljährlich in
Deutschland, Italien , Frankreich und Oesterreich Hum Militär
gestellungspflichtigen jungen Leute beträgt rund 9000 . Die
Schweiz liefert also durch ihre Schulen , durch ihre Sprache und
Kultur dem Auslande tausende junge Leute , für die es ein
krasses Unrecht ist, wenn man sie jahrelang in die Kasernen ein¬
sperrt und ihnen die Disziplin zumutet , die in monarchischen
Ländern bereits auf der Schulbank eingedrillt wird , die aber
in der Schweiz geborene junge Leute kaum auShalten können.
Die Söhne der ausländischen Bourgeois langen einfach in den
Geldsack und werden mit einem Kostenaufwand von 500—1000
Franc » Schweizer Bürger . Anders die Sühne der Arbeiter , da
gibt e» Leute , die bereits in dritter Generation in der Schweiz
wohnen, die durch schweizerische Mütter völlig assimiliert sind ,
trotzdem aber Ausländer sind . Der Umstand beispielsweise, daß
Städte wie Zürich Basel und Genf keine sozialdemokratische
Mehrheit haben , läßt sich nur durch die StimmrechtSlosigkeit
dieser in der Schweiz geborenen Ausländer erklären . Sollte die
bundesvätliche Vorlage Gesetz werden«, so wird alljährlich eine
Z'wcmgSeinbürgerung von 9000 bis 4000 in der Schweiz gebore¬
nen Ausländern stattfinden , was sich als ein Gebot der Gerech¬
tigkeit erweist. Im allgemeinen ist zu konstatieren , daß die
Ausländer zweiter Generation sprachlich und politisch völlig
in der Bevölkerung dev Geburtslandes aufgehen . Es war nur
die bisherige Geldgierigkeit der Zopfbürger der Gemeinden , die
deren Einbürgerung verhinderte .

Donnerslag . den. W . Juni 19l i . _ _ _ _

badische Politik.
Das Zentrum als Helferin der Sozialdemokratie.
Der badische Zentrumsführer , Geistlicher Rat Wacker,

findet in der „ Kreuzzeitung" einen begeisterten Lobredner,,
der ihm das Zeugnis ausstellt , daß Wacker einer der fähig¬
sten und bedeutendsten politischen Führer sei , dem nur hin
und wieder die Einsicht in die Entwickelung der Pardeiver -
hältnisse gefehlt habe . In diesem Leitartikel , den das
preußische Junkerblatt dem badischen Zentrumsführer wid-
niet, werden auch Erinnerungen wachgerufen, die freilich
dem Zentrum nicht fchr angenehm sein dürften :

„ Eine demokratische Partei gab es in Baden
nicht . Einige versprengte Achtundvierziger mit Nutrimenten
großdeutscher Gesinnung führten ein Leben im Verborgenen .
Nur die „jüdischen Mitbürger " fühlten das Bedürfnis nach
demokratischer Betätigung . Diese Ansätze wußte
Wacker zuheaen , und wo sich ein freisinniger Konventikel
mit jüdischer Führung auftgt , leistete Wacker Beihilfe
und führte die Zentrumsstimmen restlos den Freisinnigen zu.
So kamen allgemach anstelle von Nationalliberalen 4 bis 6
Demokraten in die zweite Kammer . Es war ein K u n st g e -
wächS , gezüchtet mit Wackerscher TreibhauS -
wärme .

Auch den Sozialdemokraten ließ Wacker
seine Hilfe angedeihen ; wo es einen Nationallibe¬
ralen zu stürzen galt , wurde auch ein Sozialdemokrat
mit Zentrumshilfe gewählt . Wacker

_
wurde

namentlich von konservativer Seite auf da» prinzipiell Un¬
richtige triefet Taktik aufmerksam gemacht und ihm vorge¬
halten , dckß er sich stets als politisch unrichtig und als sitt.
lich falsch erwiesen habe, den Teufel durch Beelzebub auSzu-
treiben . Wacker aber stand auf seinem Schein .

"

Es ist eine altbekannte Tatsache, daß das Zentrum in
Baden bei Reichstags- und Landtagswahlen sehr oft zu¬
gunsten der Sozialdemokratie den Ausschlag gegeben hat ;
ja es gab eine Zeit , in der das Uebevemkommen zwischen
Zentrum und Sozialdemokratie bestand , mit aller Kraft
gegen die einer Wahlreform abgeneigten Nationallibevalen
vorzugehen und zu diesem Zwecke , wenn nötig , sich gegen -
feitig zu unterstützen'. Es gibt auch Dokumente, in denen
das Zentrum sich auf diese Taktik festgelegt hat . Freilich,
heute wird dem Zentrum gerade die Erinnerung an jene
Zeit doppelt unangenehm sein, und so stolz Wacker sonst
auf den „KreuzzeitungS" -Artickel fein könnte, für den Lie-
besdienft, diese alten Erinnerungen ausgekramt zu haben,
wird er seinem Lobredner kaum danken.

Fortschrittlicher Größenwahn.
In einem Entrefilet über die Sitzung der Zweiten

Kammer vom letzten Dienstag schreibt der parlamentarische
Berichterstatter der „Neuen Bad . Landesz eitung "

über die Behandlung der Anträge auf Aenderung der

„Wie
^
bei !Lf Debatte um die Gewissensfreiheit im Land-

tag , war es auch diesmal wieder .die Fortschrittliche
Volkspartei , die den Kampf gegen das Zentrum ohne
wesentliche Unterstützung der anderen Linksparteien durchzu¬
führen hatte .

"
Man ist von den Fortschrittlern große Sprüche gewöhnt

allein was der Berichterstatter der „Neuen Bad . Landes
zeitung" sich in dem oben zitierten Satze leistet, geht über
das Bohnenlied . Es ist noch in aller Erinnerung wie eS
bei der Debatte über die Gewissensfreiheit in allererster
Linie der Abg . Kolb war , der mit denkbar größter End
schiedenheit für den fortschrittlichen Antrag eingetreten ist.
In der Dienstagsitzung geschah das Gleiche , seitens der
Abgg. Geiß und Dr . Frank . Beide sind mindestens
so entschieden wie die fortschrittlichen Redner selbst, für
den Antrag der Abgg. Venedey u . Gen . eingetreten .
Daß Abg . Dr . Frank mit besonderer Schärfe die beleibt
genden Äeußerungen des Ministers v. B o d m a n n zu-
rückwies, ist doch selbstverständlich . Der Versuch , die Fort ,
schrittler als die einzigen zuverlässigen Kämpfer um die
Gewissensfreiheit und den politischen Fortschritt hinzu
stellen wirkt einfach lächerlich . Wir anerkennen durchaus
die Haltung der fortschrittlichen Fraktion bei den Kämpfen
gegen die Reaktion im badischen Landtag , weisen es aber
als im höchsten Grade ungehörig und anmaßend zurück,
wenn die fortschrittliche Presse sich solche unbegründeten

Verdächtigungen und Ueberhebungen erlaubt , wie sie der
Bericht der „Neuen Bad . Landeszeitung " über die
Lienstagsverhandlungen der Zweiten Kammer enthält.

Wie's trefft — mal so, mal so !
Der Umstand, daß sich der Freiburger Erzbischof Dr .

Nörber vor 6 Jahren in einem Brief an die Osterdienstag ,
leute so warm für die Integralen ins Zeug legte, und der
heute die Integralen in Acht und Bann erklärt , ist ein
Schlag in die Zentrumsbude von nie dagewesener Tragi¬
komik. Der „Beobachter" macht daher in seiner gestrigen
Nummer die fürchterlichsten Possenreißersprüche, um den
Schäflein diese Wendung der Dinge wenigstens einiger¬
maßen schmackhaft zu machen . Es handle sich um eine
„Bosheit von quertreiberischer Seite " und ein österreichi¬
scher Katholikenführer habe vor einiger Zeit gesagt, „trie
sog. Integralen vertreten einen Katholizismus , vor dem
sich alles flüchtet "

, und diese Flucht sei „eingetreten , nach-
dem man den Jntegralismus kennen gelernt habe " u. s. f.
Nach eingeholter Erkundigung sei der „Beobachter " in der
Lage, mitzuteilen :

Latz sich die in dem Brief des Erzbischofs gemachten Ausfüh .
rungen in keiner Weise auf die Tätigkeit der
Zentrumspartei und des katholischen Wolksvereins in
!Baden beziehen. Der Herr Erzbischof, selbst « in treuer
Zentrumsanhänger , bringt der Leitung der badischen
Zentrumspartei und den Mitgliedern der Zentrumsfraktion
im badischen Landtag da - voll « Vertrauen sn t -
gegen , daß die kirchlichen Interessen durch dieselbe gut ver-
tredvn werden . WaS den katholischen BolkSverein
angeht , so läßt der Herr SrMschof kein « Gelegenheit
b o r ü b e r g e h .e n , wo er nicht die Einführung und die
eifrige Pflege desselben den Ger st lichen dringend ans
Herz legt . Dem Leiter desselben, Herrn Dr . Schäfer ,
hat der Oberhirte wiederholt seine volle Aner¬
kennung für dessen eifrige Arbeit im Volksverein ausge¬
sprochen . Diese Gesinnung besteht bei dem Hochwürdigsten
Herrn unverändert fort .

Mit anderen Worten : Heute ist der hochwürdigste Herr
ebenso „kölnisch-wackerisch" gesinnt, wie er früher „ber¬
linerisch " war , zur höheren Ehre der Zentrumspolitik .

Diese Spiegelfechterei des Zentrums wurde vor eini¬
gen Tagen von den „Bad . Nachrichten " treffend wie folgt
charakterisiert:

,Ml» wir die staunen erregende Mitteilung : „Pfarrer
Wacker aus dem Index " lasen , da war unser erster Gedanke:
wie wird sich mm die sogenannte „gute Presse", di« General -
pächterin von Wahrheit , Recht und Freiheit au» der für sie,
trotz kühner AbleugnungS- , Vertuschung». und Beschwichti-
gungSversuche , immerhin doch sehr fatalen Lage herauS-
lösen? Sie hat «S richtig fertig gebracht, aiber wie ? Die
aufgetischte Kost war ganz der KostgeberS würdig . Des Zen¬
trum » Kunst ist Drehen , Deuteln , Spiegelfechterei und Wahr¬
heitsbeugung I Heute ist man pei Leib und Leben nicht kleri¬
kal , sondern ganz und gar nicht konfessionell ; morgen ruft
man mit Donnerstimme und Berserkerzorn nach Klöstern
und Jesuiten ; übermorgen schwärmt man mit verzücktem
Augenverdrehen für kirchliche Autorität in hoher und höchster
Potenz ; und Wenns gar nimmer weiter geht, kriecht man de-
und wehmütig zu Kreuze. Immer wie er gerade paßt . Aber
trotz alle und alledem fitzt dieser neueste, dem badischen Zen-
trum und seinem Stern erster Größe erteilte Hieb fest. Daran
beißt kein« Mau » ein Fädchen weg. Und daraus folgt der
harte Schluß : ES kriselt selbst im unüberwindlichen Zen-
trumsturm .

"

Sehr richtig!

Der Schluß des Landtag » soll, wie Präsident Rohrhurst in
der gestrigen Landtagssitzung erklärte , möglichst am Samstag ,
2 7 . Juni , erfolgen . Die Einhaltung dieses Termins fetzt
angestrengte Arbeit der Kammermitglieder voraus und eine
möglichste Einschränkung der Redezeit, wovon bis jetzt wenig
zu spüren ist . Außerdem hat jedoch die erste Kammer noch ein«
Reihe Arbeiten zu erledigen , so daß mit Sicherheit sich ein Ter¬
min noch nicht bestimmen läßt .

* AuS dem bairischen Schulwesen . Bei der Lehrerinnen »
Prüfung an der höheren Mädchenschule in Konstanz haben zehn
Kandidatinnen die erste und eine Kandidatin die höhere Leh¬
rerinnenprüfung bestanden . Der badische Lehrerverein und
der Verein badischer Lehrerinnen veranstalten vom 8. bi» 15 .
August an der Universität Heidelberg einen Lehrerhochschulkurs.
DaS Ministerium des Kultus und Unterricht » empfiehlt in dem
soeben erschienenen Schulverordnungsblatt den Besuch dieses
Kurses .

Die Götter dürsten-
Roman aus der französischen Revolution ,

jfcj Von Anatole France .
4L -— — (Nachdr . verb.)

(Fortsetzung.)
Evarist hörte zu und begriff ihn . Bisher hatte er die

Girondisten im Verdacht , die Wiederkehr der Monarchie
oder den Sieg der Orleanisten zu begünstigen und die
Heldenstadt, die Frankreich befreit hatte und die dereinst
die ganze Welt befreien würde , ins Verderben zu stürzen.
Jetzt , wo er der Stimme des Weisen lauschte , erkannte er
höhere und reinere Wahrheiten , bildete er sich eine revo¬
lutionäre Metaphysik, die seinen Geist über die plumpen
Zufälle , über die Jrrtümer der Sinne , in das Reich der
absoluten Gewißheit hinaushob . An sich sind die Dinge
ja durcheinandergemischtund voller Verwirrung ; die Tat¬
sachen sind so verwickelt , daß man sich darin verirrt . Ro-
bespierre vereinfachte sie , brachre Gut und Böse auf klare
und einfache Formeln . Hier Föderalismus , dort Unteil¬
barkeit. In der Einheit und Unteilbarkeit lag das Heil,
im Föderalismus das Verderben. Gamelin schwelgte in
der tiefen Freude eines Gläubigen , der das reitende und
das verdammende Wort kennt. Fortan sollte das Revo -
luticmstribunal , wie vormals die geistlichen Gerichte , das
absolute Verbrechen an sich kennen. Und da Evarist re-
ligiös war , so erfüllten ihn diese Offenbarungen mit dü¬
sterer Begeisterung ; sein Herz geriet in Entzücken und
Freude bei dem Gedanken, daß er fortan ein Symbol be¬
säße , um Unschuld und Verbrechet : zu unterscheiden. Die
Schätze des Glaubens werden allem gerecht :

Der weise Robcspierre erleuchtete ihn auch über die
ruchlosen Absichten Derer , die das Eigentum gleichmachen
und Grund und Boden anfteilcn . Reichtum und Armut
ausheben und die glückliche Mittelmäßigkeit für alle ein-
führen wollten. Von ihren Grundsätzen bestochen, hatte
er anfangs ihr Vorhaben gebilligt ; e§ schien ihm den
Grundsätzen eines wahren Republikaners zu entsprechen .
Mer RobeSvierre enthüllte ihm durch seine Rede bei den

Jakobinern die Anschläge jener Leute, deren Absichten so
lauter schienen, und bewies, daß sie es auf den Sturz der
Republik angelegt hätten , daß sie die Besitzenden nur des¬
halb beängstigten , um der rechtmäßigen Staatsgewalt
mächtige und gefährliche Feinde zu schaffen. Sobald das
Eigentum bedroht war , mußte sich die ganze Bevölkerung,
die an ihrem Besitz um so mehr hing , als sie wenig besaß ,
jählings gegen die Republik kehren . Die Privatinteressen
gefährden, hieß so viel wie konspirieren. Alle die also ,
die unter dem Deckmantel der Volksbeglückung und der
Herrschaft der Gerechtigkeit, die Gleichheit und Güterge -
meinschaft als erstrebenwertes Ziel für alle Bürger hin¬
stellten, waren Verräter und Verbrecher von gefährlicherer
Art , als die Föderalisten .

Doch die größte Offenbarung , die Robespierres
Weisheit ihm brachte , waren die Verbrechen und Ruch¬
losigkeiten des Atheismus . Ganielin war nie ein Gottes¬
leugner gewesen . Er war Deist und glaubte an eine Vor¬
sehung , die über den Menschen waltet . Doch er gestand sich ,
daß er von dem höchsten Wesen nur eine sehr unklare Vor¬
stellung hatte , die mit der Gewissensfreiheit eng ver¬
knüpft war ; und so hatte er wohl begriffen , wie redliche
Geister nach dem Vorblide von Holbach , Lalande , Helve -
tius und dem Bürger Dupuis das Dasein Gottes leugnen
und eine Moral aufstellen konnten, welche die Quellen
der Gerechtigkeit und die Regeln eines tugendhaften Le¬
bens in der Menschenbrust suchte. Ja er hatte Mitgefühl
mit den Atheisten gehabt , wenn er sie verhöhnt und ver¬
folgt sah. Robespierre öffnete ihm auch hierüber die
Augen. Durch seine tugendhafte Beredsamkeit offenbarte
ihn, dieser große Mann das wahre Wesen des Atheismus ,
dessen Absichten und Wirkungen ; er bewies ihm, daß diese
Irrlehre , die in den Salons und Boudoirs der Aristo¬
kraten entstanden war , die verruchteste Erfindung sei , wel¬
che die Feinde des Volkes erfinden konnten, um es zu ent¬
sittlichen und zu knechten , daß es verbrecherisch sei , den
tröstlichen Glauben an eine belohnende Vorsehung ans
den Herzen der Unglücklichen zu reißen und sie ohne Zügel
und Leitstern ihren Leidenschaften anszulicfern , die den

Menschen zum schnöden Sklaven erniedrigen , kurz , daß das
monarchische Epikuraertum eines Helvetius zur Unsittlich¬
keit, Grausamkeit und zu allen Verbrechen führte . Und seit
die Lehren dieses großen Bürgers ihn erleuchtet hatten,
verabscheute er die Atheisten, besonders wenn sie ein of¬
fenes und heiteres Herz besaßen , wie der alte Brotteaux .

An den folgenden Tagen hatte Gamelin Schlag auf
Schlag eine Menge Menschen zu richten, einen früheren
Aristokraten, der überführt war , Getreide vernichtet zu
haben, um das Volk auszuhungern , drei Emigranten , die
zurückgekehrt waren , um in Frankreich den Bürgerkrieg
schüren zu helfen, zwei Dirnen vom PalaiS -Egaltte und
vierzehn

"
Verschwörer aus der Bretagne , Frauen , Greise,

Jünglinge , Herren und Knechte . DaS Verbrechen war
offenbar , das Gesetz unbeugsam . Unter den Schuldigen
befand sich ein reizendes zwanzigjähriges Mädchen im
Glanze der Jugend , auf dem der Schatten ihres nahen
Todes lag . Ein blaues Band schlang sich um ihr gold¬
blondes Haar ; ein Brusttuch von seinem Leinen umgab
ihren weißen, geschmeidigen Hals .

Evarists Spruch lautete beständig auf Tod , und alle
Angeklagten, mit Ausnahme eines alten Gärtners wurden
'aufs Schaffst geschickt . . . . .

In der nächsten Woche mähten Evarist und seine Sek¬
tion fünfunddreißig Männer und achtzehn Frauen nieder.

^Fortsetzung folgt.)

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zumerstenmal : .
„Tantchen Mosmolrtn."

Heitere Oper in 4 Akten . Text von K . H . Strobl
Musik von>Roderich von MojsisovicS .

Wieder ist unser Opernspielplan um eine Neuheit bereichert
worden, von der man jetzt schon Voraussagen kann, daß sie ein
totgeboreneS Kind sein wird . Am Montag abend ging die
schmerzliche Entbindung auf unseren „Brettern , irie die Well
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giae Lektion siir Minister o. Mman
im badischen Landtag.

In der gestrigen Landtagssitzung setzte Minister v .
B o d m a n gelegentlich des Gesetzentwurfs über die Ar¬
menpflege feine Angriffe gegen die Sozialdemokratie
fort . Moralische Eroberungen machte er jedoch nicht . In
einer Rede die an Schärfe nichts zu wünschen übrig ließ,
quittierte Genosse Dr . Frank dem badischen Minister des
Innern für seine Kampfrede gegen die Sozialdemokratie ,
sodaß Herr v . Bodman sich veranlaßt sehen mußte —
durch Stillschweigen zu beweisen , wie haltlos seine po¬
litische Situation geworden ist.

*
92. öffentliche Sitzung der Zweiten Kammer .

xr . Karlsruhe , 17 . Juni ,
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9 .20 Uhr.
Am Regierungstisch : Minister v . Bodman .

Abänderung des Gesetzes über die öffentliche Armenpflege.
Abg . Dr . Gönner (F . Vp . ) erstattet den Kommissionsbericht

über den Gesetzentwurf, die Abänderung des Gesetzes vom 5 .
Mai 1870 über die öffentliche Armenpflege betr . Der Gesetzent¬
wurf will nähere Vorschriften über die Verwendung der Ar¬
beitskraft der Hilfsbedürftigen schaffen . Die Regierungsvor¬
lage will mit Hilfe eines strengen körperlichen A r b e i t s -
Zwanges eine abschreckende Wirkung auf böswillige Unter¬
stützungsberechtigte schaffen ; dagegen soll eine Unterbringung
in einem polizeilichen Arbeitshaus im Sinne des § 362 Abs . 3
des Reichsstrafgesetzbuches unzulässig sein. Der Berichter¬
statter hat gegen die Regierungsvorlage schwere Bedenken
einerseits weil der Arbeitszwang nicht auch aus den unehelichen
Vater und auf die ihre Unterhaltungspflicht gegenüber den
Eltern vernachlässigenden Kinder ausgedehnt werden könnte,
andererseits weil der Arbeitszwang gegenüber wirklich bösar -
ligen Arbeitsscheuen versagt , weshalb der Rechtsstandpunkt nur
durch die Schaffung reichsgesetzlicher Strafbestimmungen ge-
beffert werden könnte. Sozialdemokratischerseitswerden schwere Bedenken gegen das Gesetz geäußert , da es einen
schweren Eingriff in die persönliche Freiheit bedeute und zumal
bei diesen Fragen der Einfluß des Bezirksrates , besonders des¬
sen Vorsitzender, entscheide , dessen Zusammensetzung den Wün¬
schen eines großen Teils der Bevölkerung keineswegs entspreche .
Das Zentrum anerkannte die Bedenken, fand sie jedoch nicht
überzeugend. Die Nationalliberalen begrüßten das
Gesetz . Die Regierung vertrat den Gesetzentwurf, der mit
einigenAenderungen in der Kommission gegen 4 Stimmen an¬
genommen wurde .

Abg . Röckel (Zentr .) : Mit diesem Gesetze werden wir drau¬
ßen im Lande Zustimmung und Freude finden , denn über die
in Frage kommenden Kameraden herrscht überall Erregung .Ein Wachtsum der Armenlasten in den Gemeinden wird dieses
Gesetz vermeiden . Die praktische Durchführung des Gesetzes
hat zwar Schwierigkeiten . Doch werden diese überwunden wer¬
den. Wir freuen uns über das Gesetz und danken der Regie¬
rung für die Vorlage .

Abg . Dr . Frank (Soz .) :
Die Mißstände , die die Vorlage zur Unterlage hat , erken¬

nen auch wir an . Es gibt Arbeitsscheue. Diese Mißstände
müssen jedoch durch die Volkserziehung beseitigt werden. Das
Beispiel der Besitzenden muh hier wirken. Es gibt viele reiche
Leute, die nichts für ihre armen Eltern tun und selbst im Amte
befindliche Beamten handeln so . '

(Hört , hört ! ) Wir halten
'das Gesetz nicht für geeignet, die auch von uns anerkannten
Mißstände zu beseitigen. Außerdem greift das Gesetz in das
Reichsgesetz ein, was unzulässig ist. Wenn Sie jemand

in ein Haus einsperrlen-
ihm genaue Vorschriften über sein Verhalten und seine Arbeit
machen , so bleibt es sich schließlich gleich , ob sie über das Haus
Arbeitshaus schreiben oder nicht . Dieses Verhalten ist daher
entschieden zu bekämpfen. Denn eine Nachahmung der preu¬
ßischen Fehler ist ganz und gar nicht am Platze. Wenn jemand
jedoch der Ansicht ist, daß die Vorlage einen berechtigten Unter¬
grund hat , so muh er erst eine Aenderung des betreffenden
Reichsgesetzes verlangen . Dies anerkennt auch die Zeitschrift
für Verwaltungsrecht . Es bestehen daher auch

verfassungsrechtliche Bedenken gegen dieses Gesetz.
Wir kämen auch mit diesem Gesetz mit Bayern , Württemberg
und Elsaß in Konflikt. Der Arbeitsscheue kann sich daher dem
Gesetze leicht entziehen , wenn er z. B. von Mannheim nach
Ludwigshafen oder von Kehl nach Strahburg geht. Auch gegen
die Ausgestaltung des Gesetzes im einzelnen haben wir Be¬
denken. Tenn cs steht

mit dem Rechtsgefühl des Volkes in Widerspruch.
Ein armes Dienstmädchen mit einem unehelichen Kinde kann
infolge seiner Not nach dem Gesetze eingesperrt werden. Dem
reichen Vater geschieht jedoch nichts, wenn er seine Pflicht gegen
sein uneheliches Kind verletzt . Aus dem Gesetz können die gefähr¬
lichsten Situationen entstehen. Man kann einen Vater einsper¬
ren , der nicht in der Lage ist, für die großen Ausgaben seines
Sohnes zu sorgen . Einem Sohne , der sich in guten Verhältnis¬
sen befindet , geschieht jedoch nichts, wenn er nichts für seiney
armen Vater tut . Außerdem entscheidet in diesen Dingen der
Bezirksrat . Wir sind jedoch aufgrund des Vorgetragenen von

größtem Mißtvauen gegen die Bezirksräte
erfüllt . Außerdem gehören die Bezirksräte häufig zur Armen¬
verwaltung , was leicht » eine Befangenheit vorhanden sein läßt .
Durch das Gesetz wird aus Zorn das wertvolle Gut der persön¬
lichen Freiheit preisgegeben. Die Freude des Herrn Röckel
über das Gesetz wird bald vergehen. Denn die Mißstände, die
Herr Röckel beseitigt wissen möchte , werden durch das Gesetz auch
nicht beseitigt . Ich glaube auch nicht , daß durch die Einweisung
in die Arbeitsstätten Ueberschüsse für die Gemeinden entstehen.
Die Arbeitsscheuen werden sich wohl nicht so anstrengen , um Ueber¬
schüsse zu erzielen . Auch in erzieherischer Hinsicht wird das Ge¬
setz nicht wirken . Ist schon einmal ein Mensch durch eine Ein¬
weisung in die Arbeitsstätte gebessert worden? Der Weg
der Volkserziehung ist der langwierigere und wenig drama¬
tischere . Er führt jedoch zum Ziele . Ich erkläre daher namens
meiner Freunde , daß wir das Gesetz a b l e h n e n . (Beifall bei
den Sozialdemokraten . )

Abg. Rebmann ( natl . ) : Das Gesetz erfüllt den Wunsch
weiter Kreise. Ich kann die Hoffnungen nicht teilen , die Abg .
Dr . Frank auf die Volkserziehung setzt . Denn die in Betracht
kommenden Leute sind der Erziehung unzugänglich. Für diese
Leute muh die Furcht und die Abschreckung wirken. Grund¬
sätzliche Bedenken habe ich gegen das Gesetz nicht . Rur die Lük-
ken des Gesetzes erregen Bedenken, denn was Abg . Dr . Frank
über die Väter unehelicher Kinder usw. sagte, verdient Beach¬
tung . Diese Verschlechterung der Lage des unehelichen Kindes
ist das größte Bedenken, das ich gegen das Gesetz habe. Auch ich
halte eine Regelung durch Reichsgesetz für wünschenswert. Ich
kann dem Gesetz nur zustimmen , wenn zugesagt wird, daß die
schweren Schwächen des Gesetzes bald beseitigt werden.

Abg . Dr . Bernaucr ( Zentr . ) : Auch ich teile die Auffassung,
daß die vorhandenen Mißstände auf diesem Gebiete beseitigt
werden müssen. Für diese Elemente scheidet die Volkserziehung
aus . Solange das Reich sich mit dieser Frage nicht befaßt , kön¬
nen wir durch Landesgesetz Vorgehen . Der Gesetzentwurf will
nicht strafend eingreifen , sondern er will nur den Arbeitszwang .
Ich befürchte nicht, daß das bayerische Bezirksamt sich weigert ,
Hilfe zu leisten, wenn ein Arbeitsscheuer z . B . von Mannheim
nach Ludwigshafen zieht. Abg . Dr . Frank : Dies wäre ja
ungesetzlich , denn das badische Gesetz gilt doch nicht in Bayern .)
Die Bedenken gegen .das Gesetz sind daher nicht stichhaltig .

Minister v. Bodman : Allseits wurde das Vorhandensein von
Mißständen zugegeben. Nur wurde bezweifelt, ob der von uns
eingeschlagene Weg der richtige sei . Es wurde gesagt, daß das
Gesetz in das Reichsgesetz eingreife , da die Einweisung in das
Arbeitshaus eine Strafe bedeute . Derartige Bedenken liegen
nahe . Bei näherer Ueberlegung muß man jedoch zu einer
Ueberwindung der Bedenken kommen . Es handelt sich hier
nicht wie bei der Strafe um die Sühne für ein begangenes Un¬
recht. Es handelt sich bei der Ueberweisung in eine Anstalt nicht
nur um Unterbringung in der Anstalt ; der Betreffende kann
auch außerhalb der Anstalt arbeiten . Es wird nur ein unmit¬
telbarer Zwang zur Arbeit verlangt . Die Bedenken über das
Eingreifen in das Reichsstrafgesetz sind nicht stichhaltig . Ich
glaube nicht, daß durch das Gesetz solch große Härten , wie in der
Debatte erwähnt wurden , entstehen. Der Abg . Frank zog den
Vater herbei , der, weil es sich gerade gut machte , alt sein mußte,um ein Beispiel für seine Beweisführung zu erhalten . Dann
sprach der Abg . Frank dem Bezirksrat das Vertrauen ab . Ich
muß damit auf die gestrigen Ausführungen zurückkommen und
protestiere dagegen, daß der Bezirksrat parteiisch zusammenge¬
setzt sei und eine ganze Bevölkerungsschichtausschließe. Der

Abg . Frank sagte dies , weil die Sozialdemokraten ausgeschlossen ,
sind . Diese Worte des Abg. Dr . Fravk stellen eine Beleidigung
weiter Kreise der Bevölkerung dar , die ich konstatieren möchte.
Meine Verwaltungsbeamten erfüllen die Pflicht gewissenhaft ;
an der Spitze des Bezirksrates steht der Oberamtmann , der
über den Parteien steht. lieber die Ausführung des Gesetzes
werden wir uns mit den Nachbarstaaten verständigen. Es ist
ein Mittel der Volkserziehung , daß hier Zucht und Ordnung
hineinkommt . Ich glaube nicht , daß der Aufenthalt in Arbeits -
Häusern die Besserung ausschließt . Durch das Gesetz soll den
Arbeiterfrauen geholfen werden .

Abg. Dr . Frank (Soz .) :
Die Redner des Hauses , die zu der Frage sprachen, sprachen

sachlich. Dem Minister blieb es Vorbehalten,
eine persönliche Note

.hineinzubringen . Der Minister glaubte witzig zu sein, als er
das von mir erwähnte Beispiel von dem unterstützungsbedürf¬
tigen Vater dahin sich selbst beantwortete , daß er „alt " sein
müsse, weil es sich besser mache . In unserem badischen Verwal-
tungsgesetz ist ja die Forderung , daß man durch „ Kenntnisse ,
Tüchtigkeit und Gemeinsinn " sich auszeichnen müsse, nur auf¬
gestellt für den Eintritt in den Bezirksrat ;

für Minister
hat das Verwaltungsgesetz diese Vorschrift nicht gegeben . Ich
bin deswegen geneigt , die Ansprüche , die ich an einen Minister
stelle,

auf ein glanz bescheidenes Maß
einzustellen. Aber ich meine , es ist doch nicht zu viel verlang»,
wenn man von einem Minister fordert , daß ernste Argumente,
die hier vorgetragen werden , nicht von der Ministerbank ins
Lächerliche gezogen werden . ( Sehr richtig ! bei den Sozialdem .)
Ich kann auch von einem Minister verlangen , daß er weiß, daß
der Vater älter ist als der Sohn . Meine Bemerkung war da¬
her durchaus sachgemäß und ich verbitte mir , daß ich deswegen
lächerlich gemacht werde . ( Sehr gut ! Sehr richtig ! Bravo !
bei den Sozialdemokraten . ) Nun hat der Minister gemeint,
daß ich angeblich die Beleidigung , die gestern mir und meinen
Parteifreunden in diesem Hause zugefügt wurde , heute damit
beantwortet hätte , daß ich die Bezirksräte oder einen Teil der
bürgerlichen Bevölkerung beleidigt hätte . Der Minister meint,
in meiner Feststellung der Tatsache, daß die Bezirksräte nicht
das Vertrauen sehr großer Bevölkerungsteile hätten , liege eine
Beleidigung . Ich wiederhole das , was ich gesagt höbe, in ver¬
schärfter Fojrm: Nicht bloß meine engeren Freunde , sondern
Hunderttausende im Lande , weit über die Grenzen meiner
Partei hinaus , haben zu den Bezirksräten kein Vertrauen , son¬
dern sie hegen

Mihtrajuen gießen diese Behörde.
Und 'wenn der Minister meint , darin liege eine Beleidigung,
so kennt er die politische Geschichte unseres Landes und dieses
Hanfes nicht. Hier , in den vor mir liegenden Akten des Land¬
tags findet sich ein Antrag zu den Kreisversammlungen , au -
üenen bekanntlich die Bezirksräte hervorgehen, in dem über die
Abgeordneten zur Kreisversammlung folgendes gesagt wird :

„Die Abgeordneten zur Kreisversammlung sollen Ver¬
trauensmänner der Gesamtbevölkerung sein , während dieselben
in Wirklichkeit nur

Vertrauensmänner von Mittelspersonen ?
sind, in deren Vormundschaft die Bevölkerung sich zu begeben
gezwungen ist" . (Sehr richtig ! bei den Ägialdemokraten . )
„Die nach den verschiedenartigsten Rücksichten zusammengesetz¬
ten Kreisversammlungen sind schon an und für sich nicht ge¬
eignet, bei der Bezeichnung der Vertrauensmänner die Gesamt¬
bevölkerung mit hinreichender Glaubwürdigkeit zu vertreten .

"
Und über die Bezirksräte , die aus diesen , „ nicht vertrauens¬
würdigen " Kreisversammlungen hervorgehen, ist gesagt : „Noch
weit weniger entsprechend ist das Verfahren , durch welches die
Bezirksräte berufen werden . Die Bezirksräte , durch deren Mit¬
wirkung insbesondere ein größeres Vertrauen auf die Redlich¬
keit und Unparteilichkeit der Bezirksverwaltung erzielt werden
soll, müssen nicht nur „durch Kenntnisse, Tüchtigkeit und Ge-
meinsinN" ausgezeichnet sein , sondern vor allem auch mit mög¬
lichster Sicherheit das Vertrauen des Volkes selbst besitzen. Die
Männer seines Bertvasnens zu bezeiichnen, ist dem Volke aber
keine Gelegenheit gegeben." ( Hört , hört ! bei den Sozialdemo¬
kraten . ) Diese Worte sind enthalten in einem Antrag , der
allerdings schon vor langer Zeit hier im Hause eingereicht wor¬
den ist : DaS geschah am 11 . Januar 1878, in einem Antrag ,
der unterzeichnet war von Namen , die in der badischen Politik

bedeuten", unter großem Getöse vor sich. Das zahlreiche Publi¬
kum, das zur Gevatterschaft erschienen ? war , nahm nur recht
mihlaun -ig Teilnahme am Erscheinen dieses jüngsten der musi¬
kalischen Erdenbürger . „Tantchen Rosmarin " nennt sich das
Produkt und R . von MojsifovicS ist sein Erzeuger ; beide haben
sich anscheinend einer gang besonderen Gunst unseres ersten
Hofkapellmeisters zu erfreuen . Denn ,datz Fritz Cortolezis uns
aus rein künstlerischer Initiative mit dem Werk be¬
kannt gemacht haben soll, muh schon wegen der Flachheit der
Komposition als hinfällig gelten . Diese musikalischen „Scherze"
häufen sich nachgerade in erschreckender Zahl und gereichen dem
Ansehen unserer Oper keineswegs zur Ehre ! Bei diesem letzten
Werk aber muß man die Einstudierung besonders lebhaft be¬
dauern , denn abgesehen, daß sie auch gar keine ästhetischen
Werte geben konnte, war sie eine unverantwortliche Ausnützung
aller geistigen und stimmlichen Kräfte . So noch zwei Werke
und dann sind unsere Opernkräfte kaput. Wieviel wirklich
wertvolle Neuerscheinungen der modernen Musikliteratur ,
wieviel gute , alte , gediegene Werke vorbildlicher Meister muß
der musikalische Leiter seinem „geduldigen " Publikum wegen
eines solchen zweck - und belanglosen Quarks schuldig bleiben !
Trotzdem schon rings um uns her die Wogen des Unmutes , der
Ablehnung und schließlich des unabwendbaren Galgenhumors
bedrohlich hoch gingen , hatten wir es uns zur Aufgabe gemacht ,
den eventuellen Schönheiten 'und Lichtmomenten das Herz im
voraus nicht schon zu verschließen; aber schon nach dem zweiten
Mt konnte sich dieser gute Vorsatz mit dem besten Willen nicht
mehr aufrecht halten . Das Publikum , das hier schon manchen
Puff zu ertragen gewöhnt ist, nahm mit geradezu beängstigen¬
der Kühle oder mit geharnischten Worten der Mißbilligung unü
des Spottes die ersten Akte auf . Am Schluß des Stückes war
der Beifall ebenfalls höchst fragwürdig und diejenigen, welche
klatschten , wollten jedenfalls den angestrengten Künstlern für
die gehabte zwecklose Mühe den wohlverdienten Dank
dartun ; aber keinesfalls beabsichtigte man auch noch den Kom¬
ponisten vor dem Vorhang zu sehen , der init verbindlichem
Lächeln das wohlfeile Ruhmesgemüse entgegennahm . Wenn
jemand „Beifall " beanspruchen?durfte , so konnten es nur einzig
die pflichteifrigen Mitglieder unserer Oper sein und
schließlich auch noch der Th e a t e r m e i st e r , der dann gegen
Vitl Uhr endlich den Vorhang zum letztenmal herunter ließ.

Und nun zum Werk und zur Aufführung selbst . Das Text¬
buch entstammt der Feder des begabten Schriftstellers Karl
HanS Strobl und behandelt in kurzer, glücklicher Form die
bekannte Humoreske „Tantchen Rosmarin " von Zschokke
( 1771—1848) , die wir erst kürzlich im „Volksfreund " unseren
Lesern brachten. Diesmal trifft es ausnahmsweise zu, daß das
Textbuch auf einer weit höheren Stufe steht , wie das musikalische
'Schaffen des Komponisten. Die unterhaltsame Handlung bar
Strobl sehr geschickt in 4 kurze , nicht crmüdente Akte hineinge¬
paßt .. Das „ Ermüden " überließ er wohlweislich dem Kompo -
jyjtcmjnit seiner Musik, der auch von dieser Lizenz ausgiebig

Gebrauch machte . Die Reim - und Verssprache ist leichtflüssig
und nicht ohne humorvollen , prickelnden Heiterkeitseinschlag.
Strobl kommt has Verdienst zu, daß man am Abend hie und da
ein „Lächeln" hören durfte , das er bühnenpraktisch durch ori¬
ginelle Reimwendungen herausforderte . Aber der Komponist
hat jedesmal mit peinlicher Gewissenhaftigkeit diese eingestreu¬
ten Heiterkeits -Lichter mit seinem Orchesterlärm' abgeschwächt
oder gar völlig zugedeckt . Einzig tadelnswert am Text schein:
uns der 8 . Auftritt des zweiten Aktes. Für ein Stück , das An¬
spruch aus Heimatrecht an guten , vornehmen Bühnen haben will,wird diese Szene zum direkten Hindernis . Es ist nicht
jedermanns Geschmack, sich aus ? dem Munde eines 17jährigen
Mädchens die näheren Details des Vcrführungsaktes erzählen
zu lassen .

Der Musik zu Strobels Text fehlt zunächst und in erster
Linie das heitere Kolorit . Was Mojsisovics „heiter" nennt ,
ist weiter nichts, als ein mörderischer Jnstrumentenspektakel ,
der sich bei seinen Höhepunkten zu ausgeklügelten , absichtlich
scharf klingen sollenden, ganz bizarren Klangkombinationen
(ä la Rickr Strauß , nur dort viel wirksamer und glücklicher)
steigert . Der vorherrschende Grundton ist sonst eine breite , süß -
schmalzige Lvrik. Was durchwea der ganzen Vertonung fehlt,
sind die belebenden Gegensätze, sind Licht und Schotten in der
Tonsprache. Die vielen wildentfesselten Blechbläsersätze können
keinesfalls als Kontrastfarben gelten , denn sie widersprechen
direkt dem graziös dahertrippelnden Biedermeiersviel. Unter
solch donnerndem Posaunengebrüll mag man wohl irgend einen
klassischen Götterpava durch die Wolken oder die Versenkung
verschwinden, aber keinesfalls z . B . einen harmlosen Advokaten
den Aliwentationsvrozeß beginnen lassen . Das Wort ist über¬
groß gewählt , wenn man bei lleberreichung des Textbuches davon
spricht : „— daß sich das Werk auch musikalisch dem nähern
dürfte , was wir auf der Linie von Mozart ( ! ) über L o r t -
z i n a ( ! ! ) und Hb G ö tz ( ! ) noch immer als wemntlich deutsche
komische Oper emviinden "

. Zur Ehrenrettung Strobls müssen
wir entschieden sesistellen , daß die Dichtung, als der bessere
Teil , mit der Musik nicht in enger Verbindung steht ,
und daß mit der Musik weder ein gesundes noch ein fröh¬
liches Werk geschaffen wurde . Wenn wir hier einräumen
wollen, daß die beiden ersten Akte für den denkenden Musiker
vielleicht manche verheißungsvollen Ansätze enthalten
mögen, so darf das nicht allzuviel sagen, denn die beiden anderen
Akte flachen vollständig ab . Die kurzen, günstigen, oft motivi¬
schen Anfangsmomer ^te werden dann im Verlauf zu farbloser,
abspannender Unendlichkeit breitgetreten und wo die Erfin¬
dungsgabe erschöpft ist , treten bandwurmartiae Jnstrumenten -
reflexionen und -Varianten an ihre Stelle . Daß eingangs des
großen Liebesduettes l3. Akt) auch Strauß mit seinem „ Motiv
der silbernen Rase" in fast unverkennbarer Weise herhalten
muß , darf uns bei der vorherrschenden Gedankenarmut nicht
absonderlich verwundern . Die Singstimmen (besonders die von
der „Tante " und vom „Bürgermeister " ) sind in hohem Grad «

unsanglich gesetzt und an ihnen , weil auch an der sonstigen An¬
lage der Partitur mag man wieder einmal erkennen : daß das
Komponieren auch heute noch von dem zündenden Funken eines
Genius entflammt sein muß ! Was aber im Studierzimmer
dem grübelnden Suchen eines hochgelahrten Musikmagifters
entspringt , kann allenfalls durch die mathematische Aus-
tüftelung kühnster und verblüffendster Akkordverbindungen
Staunen und Bewunderung auslösen ; aber diegenialeUr -
sprünglichkeit , die große Melodielinie wird da.
mit nicht ersetzt!

Um die Aufführung bemühte sich mit ganzer Hingebung
Fritz Cortolezis , der durch sein großes Können dem
musikalisch recht überflüssigen Werk immerhin eine spezifische
Note zu geben wußte . Wenn wir ihm dieses verdiente Lob für
seine große Mühewaltung auch nicht vorenthalten dürfen , so ist
damit aber nicht gesagt , daß wir ihm auch für die Annahme die¬
ses Stückes Dank wissen . Uneingeschränkte Anerkennung der- '
dient zunächst Beatrice Lauer - Kottlar als „ Tant¬
chen Rosmarin "

. Stimmlich beherrschte sie diese eminent
schwierige und anspruchsvolle Partie vollkommen und erschöpfte
diese auch in der Darstellung restlos . Besonders glückte es ihr,
den richtigen Ton für die vom Erziehungswahn geplagte Ma¬
trone zu treffen und die Liebe, mit der sie sich ihrer peinlichen
Aufgabe hingab , kann nicht genug anerkannt werden. Dank¬
barer vom Komponisten behandelt sind das Suschen und der
leichtlebige junge Baron . In Therese Müller - Reichel
fand das „Suschen " eine glänzende Verkörperin . Ihrer vorneh¬
men Darstellungsweise , ihrer persönlichen Anmut und Liebens-
Würdigkeit war e® zu verdanken , daß diesem Suschen auch noch
nach seiner Verführung der mädchenhafte Zauber nicht ver¬
loren ging und die vom Dichter beigegebene Naivität erhalten
blieb. Stimmlich war sie auf der nämlichen Höhe und gleich
tadellos wie ihr Partner Hans S i e w e r t als „ Baron v . d.
Malzen "

. Auch er hatte wieder einen seiner vortrefflichen Tage
und darf von dem befriedigenden Bewußtsein erfüllt sein , seine
Aufgabe ebenfalls mit dem besten Gelingen zu Ende geführt zu
haben . Wolfgang von Schwind schuf mit dem „Pfarrer " eine
gut gezeichnete Figur , der er auch seine prächtigen Stimmittel
lieh. Franz R o h a verdient mit der Bewältigung des unsang¬
lichen „Bürgermeisters " ebenfalls ehrliches Lob . Seine Viel¬
seitigkeit und Verwendbarkeit bewies wieder Hans Bussard
als alter „Säblein " und auch die „ beiden Advokaten " fanden in
Fritz M e ch l e r und Martin Wilhelm geeignete Vertreter .
Den „Dr . Gallensteins spielte mit viel Geschick Felix v . Kra¬
nes . Die kleineren Solopartien lagen bei Eugen Kalnbach
und Josef Grötzinger in bewährten Händen . Desgleichen
soll auch Wilhelm Nagel für seine kleine solistische Leistung
hier lobende Erwähnung finden . Die Regie lag bei Peter
Dumas . Seine Anordnungen verdienen vollstes Lob und hal¬
fen dem scbwachen Werk zu einer wenigstens äckßerlichen Gel-
tung , die sich in froher Gruppierung u . ä . bilderreich dem Augedartat (W. Sch.. ,
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fytfen, bott tan Herren Junghans , Marke , Nopp , Hennig , HanS-
jarrck, Betzinger,̂ Lender, Förderer und Hug . (Hört , hört !)Diese waren also damals schon, denn das Gesetz hat sich seit¬dem nicht geändert , der Meinung , daß die badischen Bezirksräte

nicht das Vertrauen der Bevölkerung
haben und nicht die wirklichen Träger des Vertrauens derVolksmaffen sind . Nun meine ich : Das , was man schon vorJahrzehnten der Regierung und den Bezirksräten schriftlichgeben konnte , daß nämlich die Bezirksräte nicht die Träger desWolksvertrauens sind, das wird man sich heute in der Volksver¬
tretung zu sagen noch erlauben dürfen . (Sehr richtig! beiden Sozialdemokraten . ) Der Minister meint allerdings , erhabe das Vertrauen , daß seine Bezirksräte unter dem Vorsitzder Oberamtmänner genau so gut wie die Gerichte für die
Rechtsprechungin diesen Fragen geeignet seien. Das heißt dochdie ganze liberale Gesetzgebung des vorigen Jahrhunderts ver¬neinen . Denn was hat denn dann die Trennung von Justizund Verwaltung für einen Wert , wenn die Oberamtmänner
geeignet sind , über die persönliche Freiheit der Bürger zu ent¬
scheiden ? Denn das wichtigste der Justiz , die Unabhängigkeit,ermangelt den Oberamtmännern und den Bezirksräten . Sie
sind nicht unabhängig , sie sind abhängige 'Verwaltungsbeamte ,abhängig nach allen Seiten und nicht geeignet, über die per¬
sönliche Freiheit von Staatsbürgern , auch wenn diese in Notund Elend herabgesunken sind , zu entscheiden . Wenn der Mini¬
ster will, daß das Volk zu der Behörde Vertrauen haben soll,
so muß er ihr auch eine Zusammensetzung geben, das diesem
ermöglicht, seine Vertrauensleute hineinzuschicken . Die Arbeiter
vollen nicht bloß Objekt, sie wollen auch

Subjekt der Gesetzgebung
sein . Dies gilt auch für die Verwaltungsgerichte . So lange
sich dies nicht ändert , wird das Mißtrauen gegen die badische
Verwaltung sich nicht vermindern , sondern eS wird wachsen
von Tag zu Tag und wir werden das unsere dazu tun , daß das
Volk aufgeklärt werde über die Zustände, die hier herrschen .Die Debatten über das Gesetz selber haben unsere Bedenken
nicht zerstört , sondern sie verstärkt. Durch das Gesetz werden
die vorhandenen Nebel nicht beseitigt, sondern «S werden neue
Nebel hinzu kommen , die einen

Schlag gegen das Rechtsgefühl des BolkrS
führen . Wenn das Volk hört , daß die uneheliche Mutter ein¬
gesperrt wird , der außereheliche Water aber " nicht eingesperrt
werden kann, so ist üaS , was das Gesetz hier bringt , ein neues,viel schwereres Nebel , als die Tatsache, daß einmal ein arbeits¬
scheuer Mensch seine Pflicht gegen den Armenverband nicht er¬
füllt . Deswegen lehnen wir das Gesetz ab und meinen , daß
die reichsgesetzliche Regelung der ganzen Materie daS Richtige
wäre , wenn man überhaupt einen Arbeitszwang für notwendig
hält . (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Abg. Muser (Fortschr. ) : Meine Fraktion stimmt in dieser
Sache nicht geschlossen . Ich stimme dem Gesetze zu. Die
Bedenken gegen das Gesetz sind nicht so groß . Unser Werwal-
tungsgrichtshos sowie die Bezirksräte geben keinen Anlaß zu

,Mißtrauen .
Abg. Rebmann (Natl . ) : Auf Grund meiner Erfahrungen

stehe ich dem Gesetze sympathisch gegenüber. Der Bezirksrat hat
jjich bewährt .

Abg . Banschbach (Kons.) tritt für die Bezirksräte ein .
Abg . Gönner (Fortschr.) fragt an , wie es um eine event.

Beseitigung der Härten des Gesetzes stehe .
Minister v. Bodman : Wenn das Gesetz Härten zeigt, so

werden wir sie beseitigen.
Der Gesetzentwurf wird in namentlicher Abstimmung

mit 50 Stimmen des Zentrums , der Nationalliberalen , der
Konservativen und der Fortschrittler Muser und Odenwald
gegen 17 Stimmen der Sozialdemokraten und der Fortschrittler
venhdey, Hummel , Gönner angenommen .

Nachtrag zum Voranschlag der Verkehrsanstalten.
Am Regierungstisch : Finanzminister Dr . Rheinboldt .

T Abg . Hummel (Fortschr. ) erstattet den Bericht der Kom¬
mission. Es handelt sich besonders um verschiedene größere
Neuanlagen sowie um sine Lohnerhöhung der Eisenbahnarbei¬
ter um 20 Pfg . , statt , wie ursprünglich beabsichtigt , um 10 Psg .
Die Mehrausgabe für das Eisenbahnwesen erhöht sich durch den
Nachtragsetat inkl. der Forderungen für größere Bauanlagen
um 1228200 Mk . Die Regierung gewährte die Lohnerhöhung
nur unter der Bedingung , daß hierdurch die Lohnentwicklung
auf eine Reihe von Jahren feststeht . Die Parteien , die deshalb
Rücksprache mit den Verbänden nahmen , gaben die verlangten
Zusagen ab.

Abg . Gras (Zentr .) wünscht den Bau einer Bahn von
Radolfzell oder Singen in die Höri.

Wg . Schirrmeister (Zentr .) schließt sich den Ausführun -
gen <m.

Abg . Brnedey (Fortschr.) unterstützt diese Wünsche .
Finanzminister Dr . Rheinboldt : Unter den jetzigen Ver¬

hältnissen ist ein Gütertransport in ziemlich erheblichem Um¬
fange möglich , was einen Fortschritt -bedeutet . _

‘
Abg . Seubrrt (Zentr .) äußert Wünsche für das Zugbegleit¬

personal.
Abg . Bitter (Natl .) bedauert , daß nicht alle Wünsche erfüllt

Verden.
Abg . Geck (Soz .) :

Die Zustände bei der südlichen Einfahrt zum Offen -
burger Bahnhof sind unhaltbar . Es ist einfach unmöglich ,
daß die in dieser Gegend wohnende Bevölkerung ruhig schlafen
kann, weil ständig Signale ertönen . Dem Uebelstand kann im
wesentlichen abgeholfen werden durch Verlegung der Semaphore
außerhalb der Stadt und durch Ersatz der Pfeifensignale wäh¬
rend der Nachtzeit für die einfahrendcn Güterzüge durch einen
elektrischen Verständigungsdienst .

Abg . Dr . Schofer (Zentr .) : ES liegt eine Mißachtung des
HauseS darin , daß man den Wunsch nach Vermehrung des
Kahrpersonals nicht erfüllte .

Eines gut besuchten Hauses durfte sich die Vorstellung am
Sonntag abend erfreuen . Man gab »Cavalleria rusticana "
und „Der Bajazzo" ; beides Werke von großer Beliebtheit , stets
gerne gehört und zum eisernen Bestand jeder Opernbühne zäh¬
lend. Ueber die Aufführung des „Bajazzo " haben wir in der
gestrigen Nummer schon berichtet. Zur ersten Oper war
für M . Lorentz-Höllischer natürlich wieder eine Gast-
Sängerin als „Santuzza " nötig . Wir machten auf diese Weise
die angenehme Bekanntschaft mit einem Karlsruher Kind , näm¬
lich mit Olga Btsellv vom Stadttheater Essen . Der Ge¬
samtsindruck ihres hiesigen ersten Auftretens war ein durchaus
zufriedenstellender und auch das Publikum wußte seinerseits die .
gesangliche Darbietung der einheimischen Sängerin mit herz¬
lichem Goifall anzuevkennen. Ungemein groß und volltönend,
in den höchsten Lagen selbst noch von durchdringender Tragfähig¬
keit ist Olga Bisellys stimmlicher Fonds . Aber trotz aller Kraft¬
fülle und Ausgiebigkeit lassen einzelne der höchsten Grenztöne
ein« warme Timbrierung vermissen, da sich der Ton nicht frei
genug beim Ansatz ablöst und rundet , sondern sich erst beim
Aushalten oder Unschwellen zu blühender Klanglichkeit entfaltet .
Aber immerhin — auch bezüglich einer natürlichen Darstellungs -
weiße — darf man der „Santuzza " Olga Bisellys das lvohlver -
diente Lob nicht verkleinern und vorenthalten . — Waren für
diesen Abend die Herren Sicwert und Busiard beurlaubt ? .

'
. .

Wir meinen bloß, um eine wenig st ensglaubhafie Ent -
schuldigung für den leider immer noch sestzustellenden Be»
setzunMetzler zu haben. tW. Sch*

Donnerstag, den 18 . Juni
'

1914 ._
Abg . Hummel (Fortschr. ) freut sich über die Lohnerhöhung

und bedauert» daß eine Vermehrung des Fahrpersonals nicht
erfolgte.

Abg . Böttger (Soz .) :
Meine Partei trat jederzeit für die Verbesierung der Ver¬

hältnisse der Eisenbahnarbeiter ein . Es handelt sich hier nur
um eine Abschlagszahlung . Nachdem jedoch aus finan¬
ziellen Gründen eine weitergchende Aufbesserung nicht nötig
war , begrüßen wir die Ausbesserung und wünschen , daß der
Termin einer weiteren Aufbesserung nicht allzuweit hinausge¬
rückt werde. (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Abg . Banschbach ( kons.) stimmt der Ausbesserung zu.
Abg. Dr . Bernauer (Zentr . ) : Ich enthielt mich der Abstim¬

mung, als über den Antrag auf Erhöhung der Eisenbahner -
löhne abgestimmt wurde. Damit wollte ich nicht gegen die Auf-
befferung stimmen. Ich hatte nur finanzielle Bedenken . Ich
freue mich, daß die Regierung jetzt eine entsprechende Vorlage
machte und stimme dieser zu.

Abg . Mvrgenthaler (Zentr .) stellt fest, daß er 'damals für
die Aufbesserung stimmte. (Dies wurde jedoch erst durch 'den
Präsidenten festgestellt , während die Sekretäre eine abweichende
Ansicht vertreten . D . B .)

Abg . Bechthold (S -iz .) :
Ich bin der Meinung , daß die Wünsche der Arbeiter an der

Main -Neckarbahn erfüllt werden müssen .
Finanzminister Dr . Rheinboldt : AuS der Vorlage geht her¬

vor, daß der Staat seine sozialen Pflichten erfüllt . Diese Ent¬
wicklung muß jedoch auch ihre Grenzen haben. Dies verlangt
die Landwirtschaft und die Industrie . Mit ihrer Erklärung
geben Sie mir die Gewißheit , daß wir jetzt an andere große
Ausgaben herantreten können. Wir betrachten die jetzige Re¬
gelung nicht als Abschlagszahlung, wie Abg . Böttger meinte ,
sondern als Abschluß . Diesmal haben wir die Arbeiterlöhne
geregelt und in der nächsten Session werden dann die Ange¬
stellten und Beamten an die Reihe kommen. Eine weitere Stel¬
lenvermehrung war nicht möglich ; denn wir haben diesmal
eine Stellenvermehrung vorgenommen wie nie zuvor. Dem Abg .
Geck möchte ich erwidern , daß bei uns eine solche Klage noch nie
einlief . Wir werden jedoch die Klage prüfen . Die Signale sind
nicht entbehrlich.

Abg . Hummel ( F . Pp . ) : Ich möchte gegenüber dem Abg.Dr . Bernauer feststellen , daß ich als Berichterstatter die finan -
zielle Tragweite dieser Anträge erörterte .

Die Abgg . Krauth ( Natl . ) , Weihhanpt (Zentr .) und Röcke !
(Zentr . ) tragen lokale Wünsche vor.

Abg. Dr . Bernauer (Zentr .) erklärte , daß er dem Bericht¬
erstatter keinen Vorwurf machen wollte.

Das Haus vertagt sich hierauf auf nachmittag 8 Uhr.
Schluß der Sitzung : Uhr.

*
Nachmittags - Sitzung.

Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 8 .48 Uhr.
Eingegangen ist ein Antrag Hummel ( F . Pp .) u. Gen .,der für den nächsten Landtag di« Vorlage eines Entwurfs zurSchaffung eines Gemeindebeamtengesetzes wünscht .
Die Tagesordnung — 8 . NachtragSetat — rmrd fortgesetzt.
Abg. Graf (Zentr .) bringt für die Bodenseedampfschiffahrt

Wunsche vor.
Abg . Duffner (Zentr . ) betrachtet den Beitrag für di« Schau-

inslandbahn mit einem heiteren und einem nassen Auge. Die
hierbei angewendeteu Grundsätze sollten auch bei anderen Pro¬
jekten maßgebend fein .

Abg . Kopf ( Zentr . ) möchte dem Abg . Duffner zu wissen tun ,daß zwischen den Wünschen DuffnerS bezüglich Furtwangenund der SchauinSlandbahn erhebliche Unterschiede bestehen .
Abg. Herbster (Natl . ) äußert lokale Wünsche .

*
Finanzminister Dr . Rheinboldt : ES handelt sich jetzt umeine Projektbearbeitung der SchauinSlandbahn .
Der 3. NachtragSetat über di « Verkehrs¬

anstalten wird genehmigt .

Anträge zum Einkommensteuergesetz .
Abg. Witteumuu (Zentr . ) berichtet namens der Kommis,

sion über die Anträge zum Einkommensteuergesetz. Ein AntragZe h n t e r (Zentr . ) verlangt bei Vorhandensein mehrerer Un¬
terhaltberechtigter die Steuerermäßigungen , die andere Bun¬
desstaaten in dieser Hinsicht haben . Der Kommissions ,
a n t r a g schlägt zur Fixierung dieses Antrags vor, daß ein
Steuerpflichtiger , dessen steuerbare » Einkommen 8000 Mk . nicht
übersteigt und der auf Grund gesetzlicher Bestimmungen für
unterhaltsbedürftige Personen sorgen muß, verlangen kann,
daß bei Vorhandensein von 8 und mehr Unterhaltnngsberechttg -
ten seine Steuerveranlagung um den Betrag von 200 Mk . für
jede unterhaltsberechtigte Person ermäßigt werde. Weiter
schlägt die Mehrheit der Kommission vor, außer wenn besondere
Verhältnisse vorliegen, bei Steuerpflichtigen , welche das 80. Le¬
bensjahr überschritten haben und ledig , verwitwet oder ge¬
schieden sind und die keiner besonderen Unterhaltspflicht zu ge¬
nügen haben, eine Steuererhöhung eintreten zu lassen .
Ein Antrag Venedey ( F . Vp . ) , der eine Erhöhung der
Steuerfreigrenze verlangt , wird gleich einer ähnlichen Petition
deS Verbandes deutscher Handlungsgehilfen als erledigt er¬
klärt . Ebenso wird der 1 . Teil des Antrags Kolb ( Soz . ) , der
die Steuerfreigrenze auf 1200 Mk . festgesetzt wünscht , als er¬
ledigt erklärt , während der 2. Teil des Antrags Kolb , der
verlangt , daß das Einkommen einer Ehefrau aus eigener Er¬
werbstätigkeit dem Einkommen des Ehemannes nicht zugerech¬
net wird , in dem Sinne der Regierung al » Material
überwiesen wird , daß von dem Einkommen der Ehefrauen
vorweg 600 Mk . als Freititel abzuziehen sind und nur der über¬
schießende Betrag dem Einkommen de» Ehemannes zuzurech¬
nen ist.

Abg. Dr . Gönner (F . Vp .) begründet den Antrag Venedey
auf Erhöhung der Steuerfreigrenze . Die ablehnende Haltung
des Zentrums gegenüber unserem Antrag nimmt sich sonder¬
bar aus , wenn man an die Agitation dieser Partei bei den letz¬
ten Landtagö-wahlen gegen die Steuerreform des letzten Land¬
tags denkt.

Abg . Kolb (Soz .) :
begründet folgenden Antrag , worin die Regierung ersucht wird ,einen Gesetzentwurf zur Abänderung .des Einkommensteuerge-
setzes in dem Sinne vorzulegen, daß Personen mit einem Ein¬
kommen bis zu 1200 Mk . vom Beizug zur Einkommensteuer be¬
freit sind, 2 . dem Einkommen eines Steuerpflichtigen das aus
eigener Erwerbstätigkeit fließende Einkommen einer
Ehefrau nicht zugerechnet , sondern selbständig ver¬
anlagt wird . Wir können die Gründe gegen unseren Antrag
nicht als stichhaltig anerkennen , denn der Geldwert ist in den
letzten Jahren gesunken. Wenn unser Antrag abgelehnt wird,
so werden wir damit im nächsten ' Landtag wiederkommen. Man
sollte diejenigen , die von der Hand in den Mund leben, von
direkten Steuern verschonen . Erfreulich ist, daß der 2 . Teil
unseres Antrags in teilweiser Hinsicht mehr Zustimmung fand,
indem man wenigstens 600 Mk . Erwerbseinkommen der Frau
von der Besteuerung frei lassen will . Wir wünschen , daß bald
ein entsprechender Gesetzentwurf vorgelegt wird.

Abg . Dr . Bcrna -ucr ( Zentr .) begründet den Antrag Zehnter ,
welcher bei Vorhandensein mehrerer Unterhaltsberechtigter die
Steuerermäßigungen wünscht, die anders Bundesstaaten ein-
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führten . Infolge des Kommissionsantrags erübrigt sich unser
Antrag , da der Berichterstatter Wittemann im Kommissions¬
antrag unsere Wünsche teilweise fixierte . Wir stimmen daherdem Kommissionsantrag zu. Was das Zentrum im Wahlkampfüber die letzte Steuerreform sagte, war richtig. Wir sind berech¬
tigt , unsere Ansicht zu ändern , denn nur Narren und Esel än¬
dern ihre Ansicht nicht . Der Steuernachlah für kinderreiche
Familien ist nosiveirdig . Mit unserem Antrag leisten wir posi.
tive Arbeit . Durch eine Ledigensteuer wird der Ausfall gedeckt ,der durch unseren Antrag hervorgerufen wird .

Finanzminister Dr . Rheinboldt : Durch die Anträge und
Petitionen würden wir einen Steuerausfall von 2 Millionen
Mark erleiden. Die Anträge sind nicht so dringend und zurzeit
verträgt der Staatshaushalt keinen Steueraussall . Der An¬
regung der Kommission entsprechend bin ich jedoch bereit , Vor¬
schläge zur Abänderung des Einkommensteuergesetzeszu machen .Ob dies im nächsten Landtag möglich wird , weiß ich heute noch
nicht . Jedenfalls muß erst ersichtlich sein , wie die Neuregelung
des Gehaltstarifs auf unsere Finanzen wirkt.

Abg . Dr . Koch (natl . ) : Das Zentrum sah die Steuerfrag «
nach den Wahlen anders an als zuvor . Den Anträgen stehen
wir sympathisch gegenüber, doch machen die Erklärungen des
FinanzmimsterS ein Eintreten unmöglich. Dem Ledigenpara.
graphen steht die Mehrzahl meiner Freunde sympathisch gegen¬über .

Abg . Muser ( Fortschr.) : Die Angriffe d« S Zentrums gegendas letzte Einkommensteuergesetz sind unbegründet . Die Vor¬
würfe , die uns deshalb gemacht werden, sind als unqualifiziert
zu bezeichnen . Dies gegenüber der Provokation des Zentrum «.

Abg. Kopf -(Zentr . ) : Der Abg. Dr . Gönner provozierte
unS. Wir machten beim Wahlkampf die Erfahrung , daß der Pro .
porz keine populär« Forderung ist . Wg . Muser hat keinen
Grund , unsere Aeußeruugen über die Steuerreform so aufzu¬
bauschen .

Abg . Muser (Fortschr. ) : Ich nahm keine peinliche Unter¬
suchung vor. Im Jahre 1864 zog das Zentrum einen Antrag
Hug auf stärkere steuerliche Beiziehung der größeren Vermögen
zurück , weil die Regierung «in „Unannehmbar " entgegenhielt.

Präsident Rohrhurst : Ich bitte jetzt di« parteipolitischen
Auseinandersetzungen abzubrechen. Es war früher üblich , der¬
artige Auseinandersetzungen bei -der allgemeinen Finanzdebatte
zu machen . Zu dieser Sitte sollte man zurückkehren .

Abg . Dr . Bernauer (Zentr . ) : Ich sagte nur , daß man nicht
wie ein Taschenmesser zusammenknacken mutz, wenn die Regie-
rung ein „ unannehmbar " sagt. Ich wollte die Fortschrittliche
BolkSpartvi damit nicht treffen .

Finanzminister Dr . Rheinboldt : Der Zeitpunkt der Vor¬
lage hängt von der Finanzlage ab.

ES wird zu den Abstimmungen geschritten. Der K»m-
missionsantrag , der ein Kiuderprivileg vorsieht, wird einstimmig
angenommen. Der Kommissionlantrag , brr eine Junggesellen ,
steuer verlangt » wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
«nld ForitschMtler anWnommen . !Mit dürfen beiden Anträgen
ist der sich damit deckende Zentrumsantrag erledigt . Der An¬
trag Benebey auf Erhöhung der Steuerfretgrenze und der An-
trag Kolb auf Festsetzung der Steuerfreigrenze aus 1200 Mark
wird gegen dir Stimmen der Sozialdemokraten und Fortschrittler
als erledigt erklärt . Der Antrag Kolb auf selbständige Veran¬
lagung des Einkommens der Frau aus Erwrrbsimibeihwird «esen
die Stimmen einzelner ZrntrumSmitglieder in dem Sinne der
Regierung zur Kenntnisnahme überwiesen, als ein Erwerbs¬
einkommen der Frau von 500 Mark als Freititel abgezogen wer¬
den darf .

Präsident Rohrhurst bittet -di« Redn«r , sich in lder Folgezeit
kurz zu fassen , um «ine Schließung des Landtags bis Samstag ,
den 27. Juni , zu ermöglichen .

Nächste Sitzung : Donnerstag vormittags 0 Uhr. *—<
Tagesordnung : Petitionen .

Schluß der Sitzung : % 8 Uhr.

Vom 4. deutschen Städtetag -
(Eigener Bericht .)

vr . v . Köln , 16. Juni . _
Der heutige zweite Verhandlungstag gehörte der „ge -'

m i scht - wi r t s cha ft li chen Unternehmung "
. Rachs

einem reizvollen Vorträge des um d« S kunstgewerbliche und
Bauwesen der Stadt Köln hochverdienten Kölner Beigeordneten '
Re hör st über die Grundgedanken des „Deutschen- Werkbun- ,
des"

, seine auf Durchgeistigung der Arbeit durch die Schönheit,
künstlerischer Form , Stoffechtheit , Zweckmäßigkeit und Wirt - '
schaftlichkeit , Schaffung von AütoritätSarbeit auf allen Gebt«- '
ten gegenüber den vom unwahren -Schein- und Kopiftenwesen ge¬
richteten Bestrebungen , erstattet ^ der Straßburger Beige¬
ordnete Leoni , der auch in Karlsruhe nicht unbekannt ist, daS
Referat über „Die Verbindung von Städten und Privatkapital
für wirtschaftliche Unternehmungen " in kenntnisreicher und ,
formvollendeter Weise. Straß bürg , das bekanntlich weder
eigenes Elektrizitätswerk , noch eigene Straßenbahnen , noch
eigenes Gaswerk besah, hat es unter der Führung seines Ober-,
bürgermeisters Schwander und tätiger Mitarbeit des Bei » ,
geordneten Leoni verstanden , nach langjährigem Kampfe gegen
die im Besitze dieser Unternehmungen befindlichen Privatkapita -
lrsten, durch den offenen und heimlichen Erwerb von 61 Prozent
des Aktienkapitals einen maßgebenden Einfluß auf diese Unter »!
nehmungen zu erhalten , und freut sich nunmehr dieses schönen
Erfolges und des Gedeihens der Werke im gemischt -wirtschaft-
lichen Betriebe , so daß es sogar im entscheidenden Momente da¬
von absehen zu können glaubte , die 100 Prozent in seine Hände
zu bekommen , — kein Wunder bei einer Stadt , die in dieser
Weise an so wichtige Unternehmungen , ohne eigene Praxi » und
ohne eigenes Personal herantrat . Von der Befriedigung über
diesen Erfolg ausgehend , war der Referent , ohne sich etwa prin¬
zipiell gegen den kommunalen Regiebetrieb auszusprechen, doch'
zu sehr geneigt , die angeblichen kaufmännischen und technischen
Betriebe , der „öffentlichen Unternehmungen in Privatrechts -
form "

, wie der Referent sie euphemistisch taufte , hervorzuheben,
ohne genügend scharf zu -betonen , wie anders sich die Verhält¬
nisse da gestalten , wo die Gemeinde , wie z . B . in Karlsruhe ,
schon der Entwicklung fähige Straßenbahnen und Elektrizitäts¬
unternehmen in eigener Regie besitzt, oder in der Lage ist, groß¬
artig eingerichtete und im Betrieb befindliche Unternehmungen
in Bausch und Bogen ganz für sich allein zu erwerben , wie dies
jetzt in Berlin bezüglich des Riesenwerkes der „Berliner
Elektrizitätswerke " der Fall ist, über die z. Zt . ein
heißer Kampf zwischen der Stadt Berlin und -der A .E .G . austge-
kämpft wird . Noch mehr trat diese auf lokalen Gründen be¬
ruhende Voreingenommenheit zu Tage in dem Korreferat des
Königsberg « ! Oberbürgermeisters Dr . Körte , dessen
Stadt sich genötigt gesehen hatte , eine unrentable Straßenbahn
und ein rentables Elektrizitätswerk aus ihrer städtischen Regie
auszuscheiden und in « ine gemischt -wirtschastliche Gesellschaft
durch Verpachtung einzubringen .

Die dem Städtetag zur Annahme vorgeschlagencn „Leit¬
sätze" gingen dabtn :

Eine Verbindung von Städten und Privatkapital für
wirtschaftliche Unternehmungen wird für die deutschen Stadt¬
verwaltungen bei solchen Betrieben iw Frage kommen , deren
Leitung vorwiegend nach kaufmännischen oder industriellen
Gesichtspunkten zu erfolgen hat . Besonders geeignet ist sie
bei Unternehmungen , di« den Umkreis einer Einzelgemeinde
überschreiten, und in allen Fällen , in denen der Gemeinde
bei eigenem Betrieb „Schwierigkeiten " entgegenstehen.



No . 138 . Donnerstag , den 18 . Juni 1914 .
Auf jeden Fall erscheint eS wünschenswert, das; die Kom¬munalverbände in den gemeinsamen Unternehmungen dieFührung behalten . Die nähere Ausgestaltung der rechtlichenBeziehungen zwischen Städten und Privatkapital hängt vonder Lage des Einzelsalls ab. •
Der Deutsche Städtetag spricht sich aber dagegen ausdaß aus dem Wege der Reichs- oder Landesgesetzgedung be¬stimmte Rechtsformen oder -Normen für die Verbindung vonGemeinden und Privatkapital geschaffen werden.

Trotz ihrer zahmen Fassung riesen daher diese Leitsätze al »
Schlußfolgerungen der 2 Referenten au » der Mitte der VerSammlung energischen Widerspruch hervor, und eS war über¬aus intereffant , zu sehen , wie von Vertretern 4 großer politi¬scher Parteien mit aller Entschiedenheit dem kommunalenRegiebetrieb das Wort geredet wurde ! Zunächst war eSvon der fortschrittlichen VvlkSpartei der Oberbür¬
germeister E u n o von Hagen , der auf Grund der Erfahrungenoes Rheinisch-westfälischen Jndustriebezirks für die kommunaleRegie eintrat und insbesondere eine von der A .E .G . für die
Zwecke der heutigen Verhandlung gelieferte und allen Delegier¬ten zugegangenen „ Statistik " in ihrer absoluten Unbrauchbarkeitfür die zur Entscheidung stehende rFage darlegte . Als sozial -
demokratischer Stadtverordneter von Berlin entwickelteStadtv . H eimann in überaus sympathischer - ruhiger undsachkundiger Weise an der Hand der in Deutschland allenthalbengemachten Erfahrungen die Gefahren einer ohne dringende Roteingegangenen Verbindung von Gemeinden und Privatkapitafür wirtschaftliche Monopolunternehmungen . Als konser¬vativer Oberbürgermeister von Berlin -Ltchtenberg unter¬strich der Oberbürgermeister Z i e t e n den Widersinn , der darinliegt , wenn die deutschen Städte , diese mächtigen Faktoren wirt¬schaftlichen Lebens , sich Mut , Energie und Leistungsfähigkeitnicht zutrauen würden , mit Hilfe erstklassiger und gutbe¬zahlter Techniker auf diesem Gebiete oasselbe zu leisten,was die Privatindustrie leistet. Und der nationalltbe -r a l e Oberbürgermeister Dr . B e n t l e r von Dresden er¬hob schließlich ebenfalls entschiedenen Protest gegen die denLeitsätzen von den zwei Referenten - gegänene Begründung undbekannte sich als überzeugten Anhänger des KommunalbetrtebS .Daß die ganze Sache nicht einfach über einen Leisten geschlagenwerden kann und die lokalen Verhältnisse eine entscheidendeRolle spielen müssen , wurde dabei im Laufe der vtelstündigenDiskus,,on allenthalben anerkannt . Die Karlsruher Ver¬treter hüllten sich in beredte» Schweigen. Ebenso der B e r .I 1 **

,
e r Oberbürgermeister . So sahen- sich die zwei Referentenendlich genötigt , in ihrem Schlußwort ihre Ausführungen we»ftntlich dahin einzuschränken, daß ihre auf speziellen lokalenErfahrungen beruhenden Ausführungen nicht eine prinzipielleSpitze gegen den in erster Linie immer zu empfehlenden kom¬munalen Betrieb haben sollten, und eS gelangten demgemäßd,e oben mitgeteilten „Leitsätze" nur mit zwei nach SachlagebedeutungSvoven Zusätzen zur Annahme, daß nämlichin Ws . II die -Führung " der Gemeinde in allen gemischtwirtschaftlichen Unternehmen Mit tatsächlichem oder rechtlichem Monopolcharakter nicht bloß alS „ wünschen »wert ", sondern als ..notwendig " bezeidwietUnd

in Ws . I die gemischt -wirtschaftliche Unternehmung überhauptnur da als zulässig erklärt wurde , wo ein rein kommunalerBetrieb aus zwingenden Gründen nicht als angängig erscheintund wo eS sich um die Ersetzung früherer rein privaten KonSessionen handelt.
ES wurde damit zum Ausdruck gebracht , daß-der kommunale Betrieb di « Regel und dieGrundlage der Gemeindewirtschaft bei denmonopolistischen GewerbSunternehmu -ngen zubleiben haß und daß der von dem 1 . Referenten behaupteteangebliche „ Rückgang des MunizipalsozialismuS " in der überwiegenden Mehrzahl der deutschen Städte nicht zu finden ist.
Auch die Karlsruher Arbeiter , und Bürgerschaft kann indiesem Votum des Städtetages eine Anerkennung ihrer eigenenArbeiten und Leistungen der letzten Jahre finden und einenWegweiser , wann und wo sie sich an derartigen gemischten Untcrnehmungen beteiligen kann und wo nicht .

S. BerbwdMg der Dm-orMeittt.
- kr . Köln , 10. Juni .

Dritter Berhandlungstag .
In geschloffener Sitzung wurde über den -Punkt : -UnsereTaktik bei Lohnbewegungen" von Döring - Berlin referiert .Die wichtigste Aufgabe unserer Organisation ist der Kampf umbessere Arbeitsverhältniffe . Die Taktik deS Kampfes muß sichnach den wirtschaftlichen Verhältniffen richten und von allge¬meinen Gesichtspunkten geleitet sein . Die Stabilität unsererOrganisation ist hauptsächlich darauf zurückzuführen-, -daß wireine große Anzahl wirtschaftlicher Kämpfe erfolgreich trotz allerSchwierigkeiten abgeschlossen -haben. Die Unternehmer stehenwie wir auf dem Standpunkt der Selbsthilfe , sie verlassen sichnicht auf die Gesetzgebung. Sie haben sich Einrichtungen ge¬schaffen , die geeignet sind , uns die Erringung besserer Derhält -niffe außerordentlich zu erschweren . Der Ruf der Unternehmer«nach mehr Schutz der Arbeitswilligen erklingt immer stärker.Wir gehen einer Zeit entgegen, die unsere ganze Aufmerksamkeiterfordert . Die Verantwortung unserer Funktionäre wird im¬mer größer , sie müssen die ganze Entwicklung der Verhältnisseverfolgen . Die Größe unserer Organisation bringt uns nichtnur Vorteile , sie legt und auch große Verpflichtungen auf . Vongutem Erfolg war unsere Tarifpolitik begleitet. 99 700 Mit¬glieder sind von Tarifverträgen erfaßt . In unfern Tariftwr -trägen sind gewiß auch noch Bestimmungen , die verbesserungs¬bedürftig sind — wir sind in inancher Hinsicht in unserer Be¬

wegungsfreiheit behindert —, wir haben aber doch schon ganzwesentliche Vorteile für unsere Kollegen errungen . Der Vorteilder Tarifverträge liegt besonders in der dadurch erreichtenStabilität der Löhne. Notwendig ist unter allen Umständendie Tariftreue auf beiden Seiten . In dieser Hinsicht lassendie Verhältnisse noch manches zu wünschen übrig , besondersbei den Unternehmern . Wir müssen aber unbedingt auch vonunfern Kollegen die strengste Tariftreue verlangen . In den
,nächsten Jahren laufen eine Reihe Tarife ab . Die Unterneh¬mer gehen zurzeit ganz systematisch gegen andere Organisatio¬nen vor. Da gilt es , bei Kämpfen eine gute Taktik einzuschla¬gen und vor allem die Organisation so auszubauen , daß sieollen Anstürmen gewachsen ist . (Lebhafter Beifall .)

*

Vierter Verhandlung »!««.
Köln , 11 . Juni .Jn der fortgesetzten Diskussion über -Unsere Taktik bet

owegungen" stimmten die Delegierten der vom Vorstandejeingeschlagcnen , grundsätzlichen Haltung zu. Der Verbandstaggab seiner Meinung in einer Entschließung Ausdruck , die -besagt:
,-Der neunte Verbandstag des Deutschen Lransporkarbei -tevverbandes erklärt sich mit den vom Vorstand bisher ange¬wandten Grundsätzen -bei der Taktik im Wirtschaftskampf ein¬verstanden . Er halt eine Verschärfung derselben im Sinneder Ausführungen des Referenten für unbedingt notwendig.--- Der VerbandStag billigt weiter ausdrücklich die vom Ver¬

bandsvorstand bezüglich des Verhaltens der Mitglieder bet
Einleitung und Durchführung von Lohnbewegungen mid

Auf Vorschlag des Vorstandes beschloß dann der -VerbandS¬tag nach kurzen Erörterungen , einen -Fonds zur Unterestützung der im Dienste der Organisation durchUnfall usw. erwerbsunfähig gewordenen Kollegen zu bilden.Hierzu sollen aus Mitteln der Orts - und der Hauptkasse proMitglied und Jahr je 8 Pfg . bezahlt werden. Der Vorstandwurde beauftragt , dem nächsten Verbandstage eine diesbezüglichedetaillierte Vorlage zu unterbreiten .Die Beitragsfrage wurde ebenfalls in geschlossener Sitzungberaten . Werner - Berlin erstattet namens der Statuten¬
beratungskommission Bericht . Er begründet den Standpunktder Kommission in eingehendster Weise und ersucht den Verband
schließlich, möglichst einstimmig dem Vorschläge der Kommission
zuzustimmen . Er entspinnt sich über den Vorschlageine eingehende Diskussion, in der die Notwendigkeit der Bei¬
tragserhöhung im allgemeinen anerkannt wird . Die Einfüh¬rung der personellen Staffelbeiträge wird mehr -bekämpft als
befürwortet . Einzelne Redner befurchten, daß eia erheblicher
Mitgliederverlust eintreten könnte , andere weisen nach, daßdiese Befürchtung nicht eintreten wird, wenn eine genügendeAufklärung der Mitglieder über die Notwendigkeit der Bei
tragSerhÜhung und der Staffelung der Beiträge erfolgt.Es folgte dann die namentliche Wstimmung der Vorstands¬vorlage und wurde dieselbe mit 127 Stimen gegen 54 ange¬nommen . Zwei Delegierte enthielten sich der Abstimmung.Das Ergebnis der Abstimmung, nach der Zahl der von den De¬
legierten vertretenen Mitgliedern berechnet, soll Freitag früh
bekanntgegeben werden.

Nach dieser Vorlage soll der wöchentliche Beitrag tn der
ersten Beitragsklaffe 76 Pfg .» tn der zweiten Klasse 60 Pfg . , inder dritten Klasse 50 Pfg . und tn der vierten Klasse 30 Pfg
beirren .

Die ErwerbSlofenunterstühung soll mit 7 M >bei sechs Wochen BezugSzeit -beginnen und sich steigern nach derDauer der Mitgliedschaft auf 13 Mk. auf die Dauer von zehn
Wochen .

Die Unterstützung bei Sterbe fällen - soll nach Zahlungvon 52 Wochen bei trägen 50 DA . betragen und sich steigern bis
zu 130 Mk. nach Zahlung von 412 Wochenbeiträarn. Die
Unterstützung für verstorbene Ehegatten soll nach Zahlung von52 Wochenbeiträgcn 35 Mk . betragen Und sich steigern bi» 55 Mk
nach Zahlung von 142 Wochenbeiträgen.Die Streikunterstützung wird in der dritten Klasseum 1 Mk . erhöht , statt 10 Mk . sollen in Zukunft 11 Mk . gezahltwerden. . Der Zuschuß für die Kinder beträgt in Zukunft inden beiden ersten Beitragsklassen wöchentlich 1 Mk ., in derdritten und vierten Klasse bleiben -die bisherigen Unterstützungssätze von 75 und 50 Pfg . bestehen .Die Verhandlungen werden auf Freitag früh vertagt .

«
Fünfter BerhanblungStag .

Köln , 12. Juni .
Die Sitzung beschäftigte sich mit den zum Statut gestelltenAnträgen . Die Anträge , die aus Einführung einer Umzug » -

unterstützung gestellt sind , wurden abgelehnt. Dagegenwird beschlossen , der Paragraph , der vom Rechtsschutz handelt ,erhält folgende Fassung :
„ Unentgeltlicher Rechtsschutz wird gewährt bei Differenzen,die aus dem Arbeitsverhältnis (Vertragsverhältnis ) oder in

berechtigter Wahrung der Verbandsinteressen entstanden sind ,sowie in solchen, die sich aus Ansprüchen der Mitglieder aufGrund der Verstcherungsgesetzgebungergeben, ferner bei Strei
sigkeiten mit behördlichen Organen , die in Ausübung der Be-
ruflichen Tätigkeit entstanden sind (Anklagen wegen Uebertre
tungen usw. ) " ,

Zur Erwerbslosen unter st ützung wird beschlossen
„Die ErwerbSlosenunterstützung darf innerhalb fünf auf¬

einanderfolgenden Beitragsperioden ä 60 Wochen insgesamtnur dreimal in voller Höhe auSgezahlt werden.
"

-Ferner wurde beschlossen :
„Vom Bauarbeiterverband übergetretene Mitglieder könnenin den Monaten Januar und Februar nur dann Anspruch aufArbeitslosenunterstützung erheben, wenn- sie bis 1 . Januar28 Wochenbeiträge in unserm Verband geleistet haben."Bei Streiks und Aussperrungen von mehr al» vierwöchent¬licher Dauer kann den beteiligten Mitgliedern ein Mietzuschuhgewährt werden .

-Ferner soll -der Vorstand berechtigt sein , bei Abwehrstreiks,Aussperrungen oder Maßregelungen auch jenen -Mitgliedern ,die noch keine 13 -Wochenbeiträge -bezahlt -haben, Unterstützung
zu gewähren . lieber deren Höhe soll von -Fall zu Fall entschie.ien werden . Doch dürfen Kollegen, die zwei Organisationen
angehören , nur von einer Unterstützung beziehen.Die Delegation wird insoweit geändert , al » beschlossen wirb,daß für Verwaltungsstellen mit über 5000 Mitgliedern -das
Delegiertrnfystem einzufü -hren ist.

Bet Kündigung von Tarifverträgen soll in Zukunft die
Zustimmung de» VerbandSvorstandel Bedingung sein .Ein Antrag , daß die Anstellung von Beamten durch -die
Mitglieder zu erfolgen hat , wird abgelehnt.Eine ganze Anzahl Anträge , die daS Reglement -des Unter
tühungswesenS betreffen , wurden dem Vorstand zur -Erwägungüberwiesen . Dergleichen jene Anträge , die sich auf Lieferungvon Agitationsmaterial beziehen. Die Anträge auf Ver »
chmelzung mit anderen Organisationen werden dem Vor¬land zur Weiterbehandlung empfohlen.

Alle Anträge auf Branchenkonferenzen werden
gleichfalls dem Vorstand zur Berücksichtigung übergeben. Die
Anträge auf Aufhebung der BaufondSbeitrage werden abgelehnt . Beschlossen wird dagegen, daß restierende Baufondsmarken von Unterstützungen in Abzug gebracht werden können.
Nachdem noch « ine Rei-He redaktioneller Aenderungen znm Sta¬tut beschlossen, wurde tn die Vorstandswahl eingetreten und der
bisherige Vorstand wiedergewählt . Der Sitz des Ausschussesleibt -Magdeburg und wird Lübeck« als Vorsitzender wieder-
gewählt.

Die am Freitag vorgenommene Abstimmung über die Er¬
höhung und Staffelung der Beiträge ergab, daß die 127 Dele¬
gierten , die mit Ja stimmten , 187 232 Mitglieder vertreten , die
54 Delegierten , -die mit Nein stimmten , vertreten dagegen nur73 534 Mitglieder .

Der nächste Verbandstag soll im Jahre 1916 in Stuttgart
abgehalten werden .

Da » neugeänderte Statut soll mit dem l . Jult d . I . In
Kraft treten .

Dem vorliegenden Genossenschaftstarif wurde unter An¬
nahme einer Erklärung nach heftiger Debatte zugestimmt.

Mach einem kurzen Schlußwort des Kollegen Döring »
Berlin waren die Arbeiten des -VerbandStages erledigt.

Kommunalpolitik #
Zu btn BrirgrrauSschuwahlen der 2. Klasse in Freiburg
wird uni noch geschrieben! Bei der vorgestrigen Wahl der 3.
Klasse stimmten von 3886 Wählern - 2681 ab , das sind rund 70
Prozent . Davon - entfielen auf die Liste de» Zentrums 1346
( löil : 1035 ) , auf die Liste der Nationalliberalen 508 , auf dieder. Fortschrittler 328 . Diese beiden Parteien brachten 1911
zusammen 704 Stimmen auf . Me Grund - und Hausbesitzererhielten 877 Stimmen ( 1611 : 8l6 ) , Die Sszialdemo .krgtieiN ( löil : lM) . llns»re Partei hat mithin 23 Stim.
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men eingebüßt , wobei aber zu beachten ist, daß diesmal nicht-bei einem Umlagesatz von 19,05 Mk . aufwärts — der Ümlagefutz
beträgt hier 34 Pfg . — in der 8. Klasse gewählt werden konnte, !
so daß also schon ein Einkommen von etwcv 3600 Mk. erforderlichwar . Im Jahre 1911 betrug der Ilmlagesatz fitr die 2 . Klasse^nur 16.82 Mk . Bei der Beurteilung der Stimmenzahlen der
bürgerlichen Parteien ist zu berücksichtigen , daß darunterdie 276 Stimmen der Bürgervereinigung mit inbegriffen sind, -
die diesmal nicht mehr am Kampfe teilnahm , im Jahre 19115
aber die erwähnte Stimmenzahl in der 2. Klaffe aufbrachte.-Leider hat unsere Partei den einen Sitz, den sie in der 2. Klasse)
zu verteidigen hatte , nicht halten können; er fiel den National »,liberalen zu , die mit 149,5 die höchste Restzahl austviesen. 13
Stimmen mehr hätten genügt , da» Mandat für unsere Partei zu,
erhalten . Die Sitze verteilen sich wie folgt : Zentrum 8 ( 1911 :,7) , Nationalliberale 4 ( 3) , Fortschrittler 2 (2) , Grund- und
Hausbesitzer 2 ( 2) .

Die 1 . Klasse wählt am Freitag , 16 . Juni . Die Sozialde-,mokratie hat für diese Klasse keine Liste eingereicht. Die An¬
hänger unserer Partei enthalten sich der Abstimmung. Z.

* Brette « . Mitteilungen aus der Gemeinde¬
ratssitzung vom 16 . Juni . 1 . Die Stadtgemeinde tritt dew
Haftpfltchtverstcherung gegen event. angerichteten Schaden der -
Feuerwehr bei . 2 . Wegen Ueberfüllung des Krankenhauses,wurden Erhebungen gemacht. Es hat sich dabei ergeben, daßdi-ose Ueberfüllung nicht tn dem Maße eingetreten ist, wie iNjder Oeffentlichkeit geschildert wurde . 8. Die Verpflegungssätzeim Krankenhaus werden erhöht . Während früher für die hie,
stgen Krankenkassenmitglieder 2,10 Mk . , die auswärtigen 2,30Mark bezahlt -wurden , ist jetzt ein Einheitssatz von 2,50 Mk . fest -,gesetzt worden . 4. Al» katholische Leichenfrau wurde die JraüK. Westermann bestimmt . 5 . Erhebung einer Verbrauchssteuerauf Bier . Der Gemeinberat ist in feiner Mehrheit nicht abge - '
neigt , eine Verbrauchssteuer auf Bier zu erheben. Es sollen zudiesem Zweck Erhebungen bet anderen Gemeinden veranstaltet'werden.

E
* Zur Bürgcrmeisterwahl in Schwetzingen . In einer Be -

spWhung des- gesamten Gemeinderats und je eines Vertretersder Bürgerausschußfraktionen von Schwetzingen zu der bevor - ,
stehenden Bürgermeisterwahl wurde beschlossen, die Stelle in '
den beiden Schwetzinger Blättern und in der „ Karlsruher Zei -i
tung " öffentlich auszuschreiben . Als JahreSgehalt sind 6000 Mk.in Aussicht genommen . Bewerbungen sind bis spätestens 25 .
Juni beim Gemeinderat schriftlich einzureichen.

Gemleinpliche Unterstützung zum Besuch der Bugra . Die
Stadt Mannheim hat den Arbeiterorganisationen Reisebeihilfenim Gesamtbeträge von 2000 Mk . zum Besuche der Bugra in Leip¬
zig zur Verfügung gestellt . Der Reisezuschuß für die Person
soll 35 Mk . betragen . ( „Bugra " ist bekanntlich die Leipziger
Weltausstellung für Buchgewerbe und Graphik. ) .

Tine dem Lande.
Drrrlach .

* Eine Gempindebüygerversammlung hatte die sozialdemo¬
kratische Partei auf letzten Dienstag abend in den Saal der
„Blume " « inberufen , um über die im Laufe dieser Woche statt¬
findende Bürgerabstimmung sich auszusprechen, wobei u. a . auch
da» vom Gemeinderat der Gemeinnützigen Baugenossenschaft
zugesicherte Baugelände au » dem Allmendgrundstück abgelöstwerden soll . Die Versammlung war leider schwach besucht.
Genosse Flohr wies in längeren Ausführungen auf die Licht-
und Schattenseiten im hiesigen Wohnungswesen hin und stellte
fest, daß -die Schaffung einer gemeinnützigen Wohnungssiedelungeinen weiteren Fortschritt in der Richtung einer vernünftigen
Wohnungspolitik -darsteüe , der insbesondere für die Arbeiter
und kleinen Beamten etc ., soweit sie als Mieter in Betracht
kommen, von großer Bedeutung sei . Darum solltn gerade diese
Bevölkerungsschichten, soweit sie Gemeindebürger seien, für
-diese Allmendablösung stimmen , schon deshalb, weil der Ge-
meindcbürgerverein die Parole gegen -diese Ablösung auSge-
eben habe. — An diese Ausführungen schloß sich eine längere,
sachliche Diskussion für und wider an , bei welcher Freunde und
Gegner der Sache ausgiebig zum Wort kamen . Wir wollen nur
hoffen, daß die Arbeiter Durlachs -die Bedeutung einer guten
Wohnungspvlitik mehr und mehr verstehen lernen , damit in Zu¬
kunft -das traurige Schauspiel in absehbarer Zeit sich nicht mehr
-bietet, daß Arbeiter bei solchen Abstimmungen ihre eigenen und
Klassenintevesseu wit Füßen treten . An alle Arbeiter aber rich¬
ten wir erneut das Ersuchen , an den einzelnen Abstimmung» ,
ab en den sich möglichst zahlreich einzufinden , soweit sie als Ge»
metndebürger dazu berechtigt sind.
Rastatt.

Zur Lage bjtr städtischen Arbeitet . In recht dürftigen
Verhältnissen leben hier die städtischen Arbeiter . Sie sind mit!
ihren derzeitigen Löhnen kaum imstande, das notwendigste zum-
Leben zu bestreiten . Beim Stadtbauamt erhalten voll- '
kräftige Arbeiter mit einer Dienstzeit von 10—20 Jahren 2,80und 3 Mk . Tagelohn , ebenso bei der Stadtgärtnerei . 'Vorarbeiter erhalten nach langer Dienstzeit nur 8,20 Mk., in¬valide Arbeiter gar nur 2,50 Mk. Ein Arbeiter , ein Invalide ,wurde mit 2,50 Mk. Lohn beschätigt, daneben hatte er 15 Mk.
monatliche Invalidenrente . Diese Rente wurde ihm jedoch bald
darnach entzogen und nun muß er alS Vollacbeiter, der er
doch nach Entzug der Rente logischerweise sein muß, mit 2,50Mark auskommen . Diese Löhne sind doch entschieden zu nieder.Von einem Lohntarife mit Dienstalterszulage , wie er in den
meisten, selbst kleineren Städten existiert , weiß man hier nochnichts. Im Gaswerk erhalten die schwer arbeitenden Hof¬arbeiter 3,60 und 3,60 Mk. , Feuerhausarbeiter 3,60 Mk. und
Obleute erst 4,30 Mk. Dabei ist hier nicht einmal die in Gas¬
werken übliche Achtstundenschicht eingeführt , sondern es muh
noch 12 Stunden gearbeitet werden. Auch hier findet feitti;jährliche Steigergung statt , sondern die Arbeiter sind büllständig -
auf das Wohlwollen des Herrn Gasdirektor » Brunkhorst !
angewiesen , der jedoch vollständig preußische Allüren zeigt, bi« jArbeiter schlecht behandelt und bei Beschwerden ein gar stolzerHerr ist, sodaß er es in kurzer Zeit nicht nur mit den Arbeitern,sondern auch mit der übrigen Bürgerschaft verschüttet haben '-
dürfte .

Eine allgemeine Arbeitsordnung , wie sie in anderen -Städten '
existiert , kennt man hier auch noch nicht ; Erholungsurlaub , der ,
z . B. bi» heute in 240 Städten für die Arbeiter eingeführtwurde , ist ebenfalls hier gänzlich unbekannt ; ebensowenig weißman hier etwa» von den übrigen Einrichtungen der kommunalen
Sozialpolitik wie Gewährung der Differenz zwischen Kranken¬
geld und Lohn, Bezahlung der in die Woche fallenden ' Feiertage »Alters -und Hinterbliebenenversorgung , Dienstkleidung, Arbei- i
terausschutz ustü . Während gegenwärtig bereit » jeder Privat -
arbeitgeber dem Arbeiter kleine, ohne sein Verschulden nötige
Versäumnisse nicht adzieht , wird den städtischen Arbeitern jede,versäumte Stunde abgezogen . Was d-te Leute da an Osternoder Pfingsten ob« Weihnachten noch für einen Zahltag nach
Hause bringen , läßt sich denken.

Es wäre eine dankbare Aufgabe für den Stüdtiat , hieretwas bessere Verhältnisse zu schaffen . Als der jetzige Bürger¬meister fein Amt antrat , versprach er , auch an die Beamten und
SüLtfttr zu denken. Löst er vielleicht das Wort ein und suM.
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auf 1 . Juli eine Verbesserung d-urchzuführen ? Der Stadtrat in
seiner Mehrheit dürste kaum so rückständig sein, sich einer Ver¬
besserung zu widersetzen , abgesehen von Herrn Degler , der
als „ungekrönter König von Rastatt " betrachtet wird , und von
dem nicht sehr viel zu erhoffen ist. Aber schließlich sind städt.
Betriebe doch keine Privatbetriebe , sondern nach einem bekannten
Wort sollen Staats - und Gemeindebetriebe Musterbetriebe sein.
Offenburg.

•— In der letzten Bürgerausschutzsitzung kritisierte Gen .
Paber er mit Recht Las Fehlen wasserdichter Schutzkleidung
für die städtischen Arbeiter , die mit Kanalreinigen beschäftigt
werden. Der Tiefbauvorftaud erklärte hierauf , daß solche Klei¬
dung vorhanden sei und nur von den Arbeitern benützt werden
möchte , ferner würden auch die Kanalarbeiter für solche Arbei¬
ten Lohnzulagen bekommen. Diesen Ausführungen gegen¬
über sehen wir uns genötigt , sestzustellen: 1 . daß keine
Gummi - oder Wachstuchjacken in städtischem Besitz . zu finden
sind , sondern nur blaue Drillichjacken, durch die man die Zei¬
tung lesen kann und durch die jeder Tropfen Wasser durch¬

schlägt. 2. . Daß Lohnzulagen nur für Kanalreinigung am
Seewinkel bezahlt werden . . Diese Zulagen nebst Lohn hätte
eigentlich die Eisenbahnverwaltung zu leisten, weil Abwasser'des Bahngebiets den Kanal am Seewinkel durchlaufen müssen.
Die Arbeiter , die die übrigen Kanäle reinigen müssen , erhalten
so gut wie nichts. Wir sind der Ansicht , daß der Stadtrat oder
das Tiefbauamt hier mit zweierlei Matz mitzt ; wir verlangen
aber , Latz allen Arbeitern , die mit Kanalreinigen betraui
sind, für diese schmutzige, stinkige Arbeit Lohnzuschläge erhalten .
Was die einen erhalten , mutz auch den anderen gewährt werden.
Auch mit der Beschaffung von wasserdichtenJacken und Hauben
darf nicht mehr länger zugewartet werden . Der Kostenpunkt,der kein großer sein wird, darf nicht gescheut werden . Im In¬
teresse der Gesundheit und Reinlichkeit der Arbeiter ist dies
unbedingt erforderlich In anderen Städten ist man
schon längst in sozialer Hinsicht den Kanalarbeitern entgegen-
gekommen. Hat der Arb eiterstadtrat davon keine
Kenntnis oder für solche Forderungen kein Verständnis ?

C
Schwere Unwetter !n Baden .

Am Dienstag nachmittag sind in verschiedenen Teilen des
Landes schwere Unwetter niedergegangen. Ueberall hat «das

■Wetter schwer gehaust und bedeutenden Schaden angerichtet . Es
liegen über das Wetter folgende Meldungen vor :* Heidelberg, 17. Juni . Durch den wolkenbruchartigen Re¬
gen, der gestern hier und in der ganzen Umgegend niederge¬
gangen , ist der Neckar ganz bedeutend gestiegen. In Heilbronu
ist der Fluß von gestern auf heure um einen Meter angewachsen .
Hute früh betrug der Wasserstand 3,75 Meter .

i * Kirchheim bei Heidelberg , 17 . Juni . Gestern nachmittag
schlug der Blitz in die neuerbaute Scheuer des Landwirts Philipp
Kocher ein . Das mit Heu und Strohvorräten angefüllte Ge¬
bäude brannte bald lichterloh. Das Vieh konnte von hilfreichen
Nachbarsleuten gerettet werden. Der Brandschaden wird auf
10- bis 12 000 Mk . geschätzt.* Reitzenbach (Amt Eberbach) , 17. Juni . Hier schlug der
Blitz in das Haus des Landwirts Karl M ü n ch und tötete
das zufällig in dem Hause weilende 15jährige Mädchen des
Landwirts Anton Heck.

> In Schwetzingen wurde der 35jährige verheiratete Vor¬
arbeiter Gg . Alter auf dem Bau der neuen Betriebswerkstätte
vom Blitz getroffen und sofort getötet . Der Blitz war bei dem
Gedauerswerten im Kopf eingedrungen , durch den ganzen Kör¬
per gefahren und hatte diesen an der linken Ferse wieder ver¬
lassen.

In Kürnbach (Amt Breiten ) schlug der Blitz in die
Scheuer des Landwirts Michel. Die Scheuer wurde vollständig
eingeäschert.

Vielfach wurde durch den wolkenbruchartigen Regen starker
Schaden angerichtet. In den Amtsbezirken A d e l s h e i m und
Boxberg ging Hagelschlag nieder und richtet große Ver¬
wüstungen an . Die ganze Gegend glich auf einige Zeit einer
Winterlandschaft .

Auch die Sinsheimer Gegend wurde von Hagelschlag
iheimgesucht . Ziegel und Fenster wurden -zertrümmert .

Ganz besonders schwer hauste das Unwetter in der Gegend
von Pforzheim , wo die Würm schwere Hochwasser führte .
Getroffen wurden hauptsächlich württembergische Orte . Von
den badischen Ortschaften wurde Tiefenbronn besonders
schwer heimgesucht . Die Würm stieg so schnell , daß die Brücke
zwischen Tiefenbronn und Steinegg weggerissen wurde. Das
Wasser füllte weite Strecken aus . Die Mahlmühle stand ein
Meter hoch unter Wasser. In einer Wirtschaft waren sogar
Leute in Lebensgefahr , da sie sich nutz bem vollständig im Was¬
ser stehenden .Hause nicht mehr retten konnten. Erst nachdem
Hilfe gekommen , war es möglich , die Leute in Sicherheit zu
bringen . Zwischen Würm und Pforzheim wurden vier hölzerne
Fuhgängerstege weggerissen .

In Pforzheim ertönten abends die elektrischen Grotzfeuer-
glocken. Der Alarm galt der Wassernot im Würmtal .

pus der Stadt .
* Karlsruhe , lft Juni.

Die Stadtratswahlen
' finden morgen Freitag , vormittags von % 1' Uhr
im Rathaussaale statt . Zu wählen sind 11 Stadträte . Da¬
von entfallen auf die Nationalliberalen 4 , auf die Sozial¬
demokratie 3 und auf die Fortschrittliche Volkspartei und
das Zentrum je zwei Mandate .

Die Stadträte werden vom Bürgerausschuß
nach Proporz gewählt . Da nach dem Ausfall der Stadt -
iverordnetenwahlen an der bisherigen Vertretung der
Fraktionen im Stadtrat sich nichts ändern kann, so haben
sich die Fraktionen auf eine wesentliche Vereinfachung der
^Wahlhandlung verständigt , und ist demgemäß nur eine
V̂orschlagsliste aufgestellt worden . Diese gemeinsame Vor¬
schlagsliste hat zur Folge , daß im Falle eines Ausscheidens
während der 6jährigen Amtsperiode Ersatzmänner für die
/einzelnen Fraktionen nicht vorhanden sind und die Ersatz¬
wahlen in solchen Fällen vom Bürgerausschuß direkt vor-
Äenommen werden müssen. Die Fraktionen haben eine
^christliche , bindende Vereinbarung getroffen , daß der
eventuelle Ersatzmann derjenigen Fraktion entnommen
werden muß , welcher der Ausscheidende angehört hat. Ein
Einspruchsrecht gegen die Person des Vorgeschlagenen Hä¬
ven die Fraktionen nicht . Für die diesmalige Wahl kom¬
men unsererseits die Parteigenossen Bönning , Dr .
,D i e tz und Mayer (Grünwinkel ) in Frage , welche alle
>3 schon seit 1911 dem Stadtrat angehört haben.

Gleichzeitig mit der Wahl der Stadträte wird auch die
Wahl des geschäftsleitenden Vorstandes vorgenommen . Für

.diese Wahl ist im Gesetz der Proporz nicht vorgesehen , und
flst daher eine Verständigung unter den einzelnen Fraktio -
jnen notwendig , wenn diese eine ihrer Stärke entsprechende
Vertretung auch in diesem Kollegium bekommen sollen.

_ Donnerstag , den 18 . Juni 1914
_

Dasselbe soll in der bisherigen Weise , wonach National¬
liberale und Sozialdemokraten je 3 und Fortschrittliche
Volkspartei und Zentrum je 2 Vertreter erhalten , zusam¬
mengesetzt werden . Von unserer Seite kommen die bis¬
herigen Vertreter , die Genossen Nothweiler , Sauer
und S ch w a I l in Vorschlag. Genosse Sauer wird wie¬
der als stellvertretender Obmann vorgeschlagen . Die Wahl
zum Stadtverordnetenvorstand findet nur in der Zeit von
V2I2 bis 12 Uhr und gleich daran anschließend , die Ob¬
mannswahlen von 12 bis % 1 Uhr statt. Wir ersuchen un¬
sere Fraktionsgenossen , sich vollzählig und recht -
zeitig bei der Wahlhandlung einzufinden .

Sozialdemokratischer Verein (Frauensektion ).
Die Genossinnen seien nochmals auf die heute abend

Vz9 Uhr in der „Gambrinushalle" , Erbprinzenstr . , statt¬
findende Generalversammlung aufmerksam ge¬
macht . Auf der Tagesordnung steht Geschäftsbericht, Neu¬
wahl des Vorstandes und ein Vortrag des Gen . Kolb über
„Die Lehre von Karl Marx "

. Die Genossinnen werden
ersucht , sich zahlreich zu dieser wichtigen Versammlung
einsinden zu wollen .

Der badische Parteitag
bildete den Gegenstand der Beratung der gestern abend in
der Gewerkschaftszentrale stattgefundenen Parteiversamm¬
lung . Der Besuch stand weit hinter jenem der letzten Par¬
teiversammlung zurück . Man wird sich über jene Genossen,die nur erscheinen, wenn es „ interessant " zu weiden ver¬
spricht , seine eigenen Gedanken machen . Auch der Gegen¬
stand der gestrigen Tagesordnung war doch wichtig genug ,
um ihm einen vollen Saal zu sichern ; das gezeigte man¬
gelnde Interesse ist sehr zu bedauern .

Vor Eintritt in die Tagesordnung nahm der VorsitzendeGen . Sigmund das Wort , um einmal die Art der Karls¬
ruher Berichterstattung an die „Leipz . Volks¬
zeit u n g " zu kennzeichnen . Ein Berichterstatter hatte an
jeries-Parteiblatt geschrieben , denjenigen Genossen , die im Land¬
tagswahlkampf in Karlsruhe -Land in den liberalen Versamm¬
lungen als Diskussionsredner auftraten , wurde eine scharfe Ab¬
rechnung in Aussicht gestellt" . Diese Behauptung ist eine glatte
Unwahrheit . Kein wahres Wort ist an dieser Meldung .
Der Berichterstatter hat wissentlich die Unwahrheit geschrie¬
ben . Weder dem Parteivorstand noch dem Sekretär ist von einer
Maßregelung oder sonstigem Einschreiten etwas bekannt. Der
Berichterstatter will nur die Karlsruher Partei schädigen . Aus
diesem Beispiel ist zu ersehen, was von derartigen Leistungen
zu halten ist. Die Karlsruher Parteiorganifation kann sich neben
allen andern Organisationen nicht allein innerhalb Baden , son¬
dern auch asttzerhalb sehen lassen . Das zeigen die Vergleiche mit
den Berichten aus den verschiedenen Reichstagswahlkreisen . —
Es wird nun in die Tagesordnung eingetreten .

Stellungnahme zum badischen Parteitag.
Den einleitenden Vortrag hielt Parteisekretär Gen . T r i n k s.

Der diesmalige Parteitag , so führte Gen. Trinks aus , wird zueinem der wichtigsten und interessantesten werden, denn die poli¬
tische Situation in Baden ist nunmehr eine vollständig ver¬
änderte . Von einem Abkommen zum . ersten Wahlgang kann
keine Rede mehr sein . Ueber den zweiten Wahlgang kann nach
den jeweiligen Verhältnissen entschieden werden. — Der Ge - '
schäftsbericht ist insofern erfreulich, als eine Zunahme von 4000
Mitgliedern zu verzeichnen ist . Nun soll eine wichtige organi¬
satorische Frage , die Sekretariatsfrage , einer Neurege¬
lung unterzogen werden. In bezug auf das mittelbadische Se¬
kretariat ist

' beabsichtigt , dasselbe auszubeben. Vün dieser ge¬
planten neuen Regelung ist nicht der gewünschte Erfolg zu er¬
warten . Der Sekretär für Mittelbaden soll als Sekretär für
den 9. Kreis angestellt werden, der Kreis erhält einen Zuschuß
vom Landesvorstand . Es wäre aber zu wünschen, daß mit den
Experimenten endlich Schluß gemacht wird . Sicher ist , 'daß
überall fürderhin in der Agitation intensiver gearbeitet werden
muh . — Auch in bezug auf Agitation für die Presse muß viel
mehr geleistet werden . Jedoch bedarf auch die Presse, besonders
der „Volksfreund "

, eines weiteren Ausbaus . Ueber die Tätigkeit
des Landtags wird Gen . Kolb referieren . Die badische Regie¬
rung hat mit ihrem Verhalten gerade in den letzten Tagen ge¬
zeigt, daß Baden sich in nichts mehr unterscheidet von andern
Regierungen . Der Traum , daß wir in Baden in besseren Ver¬
hältnissen leben, dürfte ausgeträumt sein . Das Referat des
Gen» Kolb wird mit Spannung erwartet werden. — Ueber die
Tätigkeit des Reichstags wird Gen . Dr . Frank sprechen . Mit
der Arbeit des Reichstags kann das Proletariat nicht zufrieden
sein . — Redner wendet sich nun zu den vorliegenden Anträgen .
Der Antrag „Sozialdemokratie und Landwirtschaft" aus die Ta¬
gesordnung zu setzen, wird wohl nicht angenommen werden,
denn zur Beratung dieser Frage ist keine Zeit . Aber auch über
diese Frage wird einmal gesprochen werden müssen , denn sie ist
für Baden wichtig . — Der Antrag betr . Beitragsleistung kranker
Mitglieder kann angenommen werden . Der Antrag betr . Tragung
der Delegationskosten durch die Landeskasse ist an sich sympa¬
thisch, aber wegen seiner Wirkung wird er kaum Annahme fin¬
den . Der Antrag betr . Abhaltung einer Frauenkonferenz jedes
Jahr rennt offene Türen ein . Ein Antrag verlangt eine Bro¬
schüre , die sich an die Genossen in bürgerlichen Sportsvereinen
wendet. Eine solche Broschüre ist nicht nötig , denn es ist eine
Selbstverständlichkeit für alle Genossen in solchen Vereinen , die
Konsequenzen zu ziehen. — Verschiedene Mitgliedschaften ver¬
langen ein Wochenblatt für rückständige Gegenden. Diese
Anträge seien zu begrüßen . Ein Wochenblatt würde eine gute
Vorarbeit für das täglich erscheinende Blatt sein . Der Antrag
Lörrach betr . Großblock ist überflüssig , denn an einen Großblock
im ersten Wahlgang denkt bei der Lage der heutigen Verhältnisse
kein Mensch mehr . Vom Unterland wird gewünscht , den näch¬
sten Parteitag in Heidelberg abzuhalten . Das wäre genau so
unzweckmäßig wie die Abhaltung des Parteitags in Freiburg .
Am besten wäre die Abhaltung fernerhin in Offenburg .

An den Vortrag des Gen . Trinks schloß sich eine längere
Diskussion. Gen . Kruse bemängelte , daß der 'Bericht des
Landesvorstandes den Genoffen so spät zugestellt worden sei .
In der Agitation hätte der Landesvorstand in bezug auf Flug¬
blattverbreitung mehr tun sollen . Das Flugblatt zur roten
Woche - habe nicht befriedigt . Daß über die Sekretariatsfrage
erst auf dem Parteitag berichtet werden soll, wie es in dem Vor¬
standsbericht heißt, sei nicht zu billigen . Gerade hier wäre es
nötig gewesen, den Genossen Gelegenheit zu geben , sich schon
vorher zu dieser wichtigen Frage zu äußern . Die Zunahme an
Abonnenten der Parteipresse in der roten Woche hätte besser sein
dürfen , einige Tausend genügen nicht . Weiter beschäftigt sich
Redner eingehend mit der Reichspolitik. — Gen . K a d e I wendet
sich gegen die Anträge auf Schaffung eines Wochenblattes. Ern
solches Blatt kann heute unmöglich mehr den Ansprüchen der
Leser genügen . — Im gleichen Sinne spricht Gen . E . Geck.
Die Zeit der Wochenblätter sei vorbei, keine Partei mache das
mehr. Ein besserer Ausweg wäre , wenn Genossen , denen die
Mittel es nicht erlauben , allein das Parteiblatt zu halten , das¬
selbe gemeinsam abonnieren würden . — Gen . Müller -
Würtz meint , für die Genossen in bürgerlichen Vereinen
brauche die Landeskaffe nicht nach Geld auszugeben , es sei be¬
dauerlich genug, wenn dieie Genossen noch nicht wüßten , wo
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fte hingehören . Gen . Höhn ist gegen die Beseitigung des mittel -
badischen Sekretariats . Ein Wochenblatt sei nicht nötig , zumal
ja auch die Partei im Spätjahr ein Familienblatt herausgibt .
In der Frage der Taktik muß die Partei auf dem Parteitageinen starken Ruck nach links machen . Der badische Parteitag ,
soll es fteudig begrüßen , daß auf der Tagesordnung des inter¬
nationalen Kongresses die A l k o h o l f r ag e steht . Gen. S i g .
IN u n d weist darauf hin , daß Baden sich sowohl , was die Zu¬nahme an Mitgliedern wie die Zahl der verkauften Beitrags¬marken betreffe, sich sehen lassen kann. In der Sekretariatsfragewäre zu wünschen gewesen , wenn der Landesvorstand auch die
Vorstände der in Betracht kommenden Kreise mit zur Beratung
zugezogen hätte . Der größte Schaden für die Partei ist , daßin außerbadischen Blättern die badische Parteibewegung ständig
herabgesetzt wird . Wir führen in Baden den Klaffenkampf ge¬nau so , wie er anderswo geführt wird . — Gen . Dietrichverbreitet sich über die Presse. Die Prehkommission des
„Bolksfreund " habe zu wenig Einfluß , da das Blatt Landesorgan
sei . Der Bericht des Landesvorstandes hätte in der Presse aus¬
führlicher behandelt werden sollen . — Gen . Lang möchte den
Antrag betr . Delegationskosten mindestens dahin unterstützt
sehen , daß den Delegierten die Reisekosten aus der Landeskasse
ersetzt werden. Von der geplanten Neuregelung des Sekretariats
sei abzuraten . — Gen. Blanke wendet sich gegen die Aufhebung
!des mittelbadischen Sekretariats . Weiter spricht Redner ww»
schieden für Schaffung eines Wochenblattes. —Gen . Sitt nimmt
die Arbeitersportsvereine in Schutz . — Nachdem sich Gen. Geck
nochmals kurz zur Wochenblattfrage geäußert , wobei er wieder¬
holt ton der Schaffung eines solchen Blattes dringend abriet ,war die im ganzen sehr ruhig und sachlich verlaufene Debatte er-
schöpft. — Gen . Trinks behandelte in feinem kurzen Schluß¬wort einige angeschnittene Fragen , worauf Gen. Sigmunddie Versammlung schließen konnte.

Verlegung des Albtalbahnhoss und Einführung von ge¬
meinschaftlichen Karten für Straßenbahn und Albtalbahn .

Der Stadtratsbericht meldet : „ Mit der Badischen Lo-
kal - Eisenbahn -Aktiengesellschaft soll vorbehaltlich der Zu -
stimmung des Bürgerausschusses ein Vertrag abgeschlossen
werden , wonach die Gesellschaft bis spätestens 1 . Januar
1915 die Endhaltestelle der Albtalbahn auf die Südseite
der Reichsstraße verlegt und daselbst einen Endbahnhof
nach Maßgabe des mit der Stadtgemeinde vereinbarten '
Projektes errichtet. Mit der Inbetriebnahme wird die
jetzige provisorische Linie nördlich der Reichsstraße außer '
Betrieb gesetzt . Die Gesellschaft verpflichtet sich , vom Zeit - '
Punkt der Inbetriebnahme des Endbahnhofs bei der Reichs-
straße an die Fahrpreise für alle Stationen der Albtal¬
bahn, entsprechend der Verkürzung der Streckenlängen ,
herabzusetzen , soweit Aenderungen der Tariflängen
sich durch die Herausverlegung des Endbahnhofs ergeben,und gleichzeitig die Fahrpreise für die einfache Fahrt
Karlsruhe .Rüppurr auf 10 Pfg . und für die
einfache Fahrt Karlsruhe - Ettlingen (Holzhof)^
auf 20 Pfennig und darnach auch die Zeitkarten¬
preise , den neuen Tariflängen entsprechend, zu ermäßigen .
Außerdem wird vom gleichen Zeitpunkt an für die Sta -
tionen der Albtalbahn ein Gemeinschaftstarif
mit der Berechtigung zur Mitbenützung der Straßenbahn
nach bestimmten Sätzen eingeführt . Als Ersatz für den
Verlust , der der Gesellschaft durch den Verzicht auf den
Betrieb der Strecke nördlich der Reichsstraße und die da¬
durch bedingte Herabsetzung der Fahrpreise sowie infolge
der Einführung des vereinbarten Gemeinschaftstarifs ent¬
steht , zähst die Stadt der Gesellschaft eine einmalige Ent¬
schädigung von 200 000 Mark . Die Gesellschaft verpflichtet
sich weiter , auf der Strecke Karlsruhe -Rüppurr einen
viertelstündigen Wagenverkehr spätestens
in dem Zeitpunkt einzuführen , in dem der Stadtteil Rüp¬
purr , südlich des Rangierbahnhofes und östlich der Alb eine
Einwohnerzahl von 7000 erreicht haben wird .

" — Abge¬
sehen von der uns etwas sehr hoch dünkenden Entschädi¬
gung von 200 000 Mark , die die Stadt zu zahlen hat,
scheint uns die nunmehr erfolgte Regelung eine auch für
unsere Vorortbewohner und Ettlinger Nachbarn annehm,
bare Lösung zu sein.

Veranstaltungen.
* SMstenkHizprt im Städtqarten. Der Stadtgartenkom¬

mission ist es gelungen , für nächsten Freitag abend einen her¬
vorragenden Piston-Virtuosen , den 1 . Solotrompeter des rühm-
lichst bekannten Berliner Philharmonischen Orchesters, Herrn
Richard S t e g m a n n , zu einem Gastspiele im Stadtgarten
anzuwerben , das . in Verbindung mit einem Konzert der Ar¬
tilleriekapelle Nr . 50 unter Leitung des Herrn Obermusikmei¬
sters Schotte stattfinden wird . Herr Stegmann zählt trotz'
seiner jungen 'Jahre zu den besten Vertretern seines Faches .
Als Solist dürste er nicht so leicht übertroffen werden. Im
der im Programm vorgesehenen Phantasie „ The Favorit " wird
er hinreichend Gelegenheit finden , seine Qualitäten zu entfal¬
ten. Herr Obermusikmeister Schotte hat für die Vorträge
seiner Kapelle gleichfalls ein auserlesenes Programm zusam¬
mengestellt, das jeden Verehrer der musikalischen Kunst auf seine
Rechnung bringen wird . Ter Besuch des Konzertes kann daher
nur empfohlen werden. Bei ungünstigem Wetter wird es im
kleinen Festhallesaal abgehalten ( mit Restauration ) . Die Ein¬
trittspreise sind die gewöhnlichen (60 und 30 Pf . ) . Die Musik -
abonnementskarten haben Gültigkeit . Wegen des Näheren
siehe man das Inserat in heutiger Nummer .

Zur Lage in fllbameu,
Neuer Angriff auf Durazzo .

Durazzo , 17 . Juni . 1 .30 Uhr nachmittags . Die Aufstän - i
bischen haben die Stadt plötzlich wieder angegriffen , wäh¬
rend die Miriditen gegen Schiak im Gefecht stehen . Man
fürchtet, daß die Aufständischen jeden Augenblick in die
Stadt in großer Zahl eindringen könnten. Die Malis¬
soren weichen zurück, aber man ist dabei, neue Verteidi¬
gungsmaßregeln zu treffen , um die Stadt zu halten bis
neue Verstärkungen von Norden eintreffen .

Durazzo , 17 . Juni , 7 .15 Uhr abends . Das aus 1000
Miriditen und Malifsoren bestehende Expeditionskorps
ist von den Aufständischen umzingelt und dezimiert wor¬
den.

Durazzo , 18. Juni . (Verspätet eingetroffen ) . In der
Lage ist gestern Nachmittag keine Aenderung eingetreten .
Gegen Abend entsandten die Aufständischen zwei Parla¬
mentäre zum Fürsten um zur Einbringung der Toten und
Verwundeten einen zweitägigen Waffenstillstand zu er¬
bitten . Die Unterhändler wurden abgewicsen . — Heute
früh soll ein Anariff auf Rastbull ausgeführt werden.
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Letzte Nachrichten.
Tagung der Elektrizitätswerke.

Freiburg , 17 . Juni . Die 1892 in München gegründete
Vereinigung der Elektrizitätswerke , der 550 Werke des In »
und Auslandes angeschlossen sind, hielt heute früh hier ihre
Hauptversammlung ab . Als Vertreter der badischen Re¬
gierung begrüßte Geheimer Lberregierungsrat Dr . Muth
die Tagung ; für dje Stadt ' Freiburg entbot Bürgermeister
Dr . Hofner den Willkommengrutz, für die Handelskammer
deren Präsident Bankdirektor Schuster und für die Post-
verwaltung Geheimer Lberpostrat Christiani . — Den
ersten Verhandlungstag beschloß ein Festessen in der Stadt -
Halle .

Rekrutenerlaß für Elsaß-Lothringen.
Straßburg , 17. Juni . In der Presse des Landes macht

sich ein starkes Mißbehagen über die Verfügung bemerk¬
bar , wonach die elsaß -lothringischen Rekruten fortan nur
m außexelsaß-lothringischen Garnisonen dienen sollen .
Man glaubt allgemein , darin eine Strafe für Zabern er¬
blicken zu müssen . Der „Elsässer " schreibt : Für die Sün¬
den eines Offiziers muß der Heeresersatz eines ganzen
Landes bestraft werden. Weil der neue Erlaß den Charak¬
ter einer Strafe tragt , verurteilen wir ihn mit aller Ent¬
schiedenheit . Wir sehen die Politik der Eisenfaust am
Werke.

Wahlen zum Dersicherungsamt.
Frankfurt a. M ., 17. Juni . Bei den Wahlen zum Der-

sicherungsamt entfielen auf die Liste des Gewerkschafts¬
kartells rund 155 000 , auf die Liste des christlichen Kartells
und der nationalen Handlungsgehilfenverbände 23 000
Stimmen , somit auf die erste Liste 32 , auf die zweite 4 Ver¬
treter .

Die Mehrheit für das Kabinett Biviani .
Paris , 17. Juni . Nach dem amtlichen Bericht umfaßte

die Mehrheit der 362 Stimmen , welche dem Ministerium
Biviani ihr Vertrauen aus sprach, 142 geeinigte Radikale,
14 sozialistisch Radikale, 20 republikanische Sozialisten ,
64 Mitglieder der radikalen Linken, 56 LinkS -Republika-

ner , 84 Mitglieder der demokratischen Linken , 4 unabhän¬
gige sozialistische Republikaner , 3 gemäßigte Republikaner
und 26 Wilde. - Gegen das Ministerium stimmten : 101
Mitglieder der Gruppe der geeinigten Sozialisten , ein re¬
volutionärer Sozialist , 18 geeinigte Radikale, ein gemäßig¬
ter Republikaner , 14 Konservative und vier Wilde. Der
Abstimmung enthielten sich 93 Abgeordnete, der Mehrzahl
nach gemäßigte Republikaner und Konservative.

Pari », 17 . Juni . Die gemäßigt -republikanischen und kon¬
servativen Mütter äußern zwar lebhaft ihr« Befriedigung -dar¬
über , Latz nunmehr die Durchführung de» Dreijahrgesetzes ge-
sichert scheine , machen jedoch au » ihren Bedenken bezüglich de»
sonstigen Programm » des neuen Ministerium » kein Hehl. Der
»Figaro " schreibt : Diviant war einen Augenblick lang der
Dolmetscher aller Patrioten , und das soll ihm hoch ungerechnet
werden . Aber betreffs seiner übrigen Pläne sind alle Besorg¬
nisse gerechtfertigt . Er hat wieder einmal »die Reichen " denun¬
ziert , als ob sie in der Nation eine Klasse für sich bildeten , er
hat unter der Maske steuerpolitischer Gerechtigkeit für die Zu¬
kunft Gewalttätigkeit und Hotz gesät . Eine» der letzten Boll¬
werke gegen die vorwärtsstürmende Demokratie bildet noch -La »
Dreijahrgesetz , und deshalb wird es von allen echten Franzosen
instinktiv verteidigt .

Wie gestern in der Kammer , richtete I a u r i t heute in der
„H u m a n i t s" scharfe Angriffe gegen die Regierung , indem «r
u. « . schreibt : Es war ein böser Tag für das Ministerium , da»
sich zugleich rückschrittlich und zweideutig gezeigt hat . Was die
Stellung des Ministeriums unhaltbar macht , ist der Umstand,
daß «» sich anscheinend auf die republikanischeMehrheit und die
Kräfte der Linken stützen will und dabei durch irgend welche dem
Elysee gegenüber eingegamgene Versprechungen gezwungen rst ,
für da» Dveijahvgvsetz eine Formel anzuwenden , die von der
Mehrheit der Republikaner bekämpft wird .

»Rabical " stellt mit Bedauern fest, daß sich der Block

S
'tern gelockert habe, spricht jedoch die Hoffnung auS, daß «r

wieder von neuem befestigen und daß die Regierung das
ihrige dazu beitragen werde .

Das französische Budget.
Paris , 17. Juni . Im Senat wurde heute die Beratung

des Budgets begonnen und zwar das für die erste Hälfte
des Jahres 1914 . Unter normalen Verhältnissen hätte es
das Budget für 1915 fein muffen , wenn das franzo-

sische Parlament nicht mit den Budget -Beratungen im
Rückstände wäre . Der Berichterstatter Senator Aimond,
stellte fest, daß die finanzielle Lage ernst sei und daß es an
der Zeit wäre , den Tatsachen ins Gesicht zu schauen. So
seien die Voranschläge gänzlich unzutreffend . Die wirk¬
lichen Einnahmen blieben hinter den veranlagten um über
300 Millionen zurück. Für eine ganze Reihe von Ausga¬
ben wie diejenigen für Marokko und für 128 Millionen
für daS Schiffsbauprogramm sei noch keine Deckung vor-
Händen .

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten , Gewerkschaftliche» und Soziale » : Hermann kedel ;
für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger » alle in Karlsruhe , Lutsenstraße 84.

VerelnsLnretger .
K. -Mühlburg . ( »Bruderbund " . ) Die Herren Sänger treffen

sich Freitag nachmittag V44 Uhr im »Rheirrkanal" zur Be¬
erdigung de» Mitglieds JooS . Erscheinen aller Ehrensache .

' 1721 Der Vorstand.
Obenheim. ( Sl ^ iakdem. Verein . ) Am Sonntag , 81. Juni ,

nachmittag» 1 Uhr, in der „Blume " Versammlung . Tages¬
ordnung : Abrechnung , Vortrag und Bezirksangelegenheiten.

Masserstancl äes Rheine .
18 . Juni .

Schusterinsel 3 .20m , gef. 20cm , Kehl 8.92w,gest . 34cm,
Maxau 6.71 m, gest . 83 om , Mannheim 5 .S6m, gest. 23cm. ,

Zum Cruurtalswechsel.
müffen unsere Filialinhaber , welche die Zeitung durch
Postüberweisung im Band , also nicht im geschloffenen Pa¬
ket erhalten , die Meldung der Abonnentenzahl (nur zah¬
lende Abonnenten ) für Juli spätestens bis Dienstag , den
23 . ds . Mts . uns zukommen lassen , sonst tritt eine Ver¬
zögerung in der Zustellung ein .

Expedition des „Volksfreund ".

2 Ausnahme - Tage
Donnerstag Freitag Samstag

°/o Rabatt
auf sämtliche garnierte und ungarnierte 1723

Barnen - n . Xinder - Xute .

Serangvereln Bruflerinind , st. -NMlbulg.
'Codes-Hnzcige*

Unseren werten Mitgliedern zor Kenntnis, daß das
treu« Mitglied

K <»* 1 Irr »
verschieden ist. Di« Beerdigung findet Freitag nach¬
mittags 4 Uhr auf dem Mühlburger Friedhof statt.

Wir Sitten um zahlreiche Beteiligung. 1720

Der Vorstand.

uz * h«t schlechte « Wetter --- --

. „g _ Meiner Festhalle-Saal .
Fr « 1 t « g» den 19« Juni , abends 8 Uhr

rmtttä» . «rnzert
der Kapelle

de» 3. Bad . Feld -Art .-Regiments Nr. 50
unter Mitwirkung des

SontdA Piston - Virtuosen. Herrn Richard 6teg«a«a.
1 . Solo -Trompeter de- Phtlharmon. Orchester- in Berlin .

Leitung : Herr Obermusikmeisttr Schott «.

(
Inhaber von Stadtgarten-JahreSkarten

und von Kartenheften . 30 Pfg .
Sonstige Personen . 60 Pfg.
Militär und Kinder je di« Hälft«.

Programm 10 Pfennig. 1709
Die MusikabonnementSkartenhaben Giltigkeit.

Die Eintrittskarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .

MMöMLs .Ut»

prinh -klsr
Karlsruhe

1558

Meter- u. Kamm» Karlsruhe
(E. G. m. b. H.)

Wir haben auf I . Oktober l . IS . zu vermieten: In unseren
Neubauten Ecke Cacilia - und Karolinenstraste r

12 Wohnungen von 3 Zimmern und Zubehör
„ n 2 „ tt *

i h n 1 0 h »
Ferner : Scherrstraße Nr . 17 , 1 . Stock, eine Wohnung

von 2 Zimmern und Zubehör ;
Mateustraße Nr . Io , Hths . , 4 . Stock, rechts , eine
Wohnung von 2 Zimmern und Zubehör.

Bewerbungen wollen im Bureau bis Montag , de« SB.
Ifb. Mts . erfolgen. Die Vermietung findet am Dienstag , den
23. lfd . Mts ., abends 8 Uhr statt.

Karlsruhe , den 13 . Juni 1914 . 1655

Der Vorstand.

Cafe Bauer
1724 Heute Donnerstag

Opern- u. Opereffen-
Abend.

Sr >i«-Vn-ki-ek»iz.
SamStag den 20 . d . SR .»

vormittags 9 Nhr » wird daS
Graserträgnis auf den noch nicht
benützten Leichenfeldern des
Hauptfriedhofs gegen Barzah¬
lung öffentlich versteigert.

Karlsruhe den 15. Juni 1914 .
Stitdt . Gartendtrektion

Karlsruhe i. B . 1710

Adln-SemmOx -uV
erhalten , sehr billig zu ver¬
kaufen . Fr . Hafner , Hirsch-
straße 25. 3. St ., Hths . 1719

Wege « Umzug billig ab¬
zugeben : IfastueuerChiffonmer,
gutes Vertiko , franz. Bettstelle
mit Rost und Matratze, Polster,
Waschservic« 2 Mk., Kinder¬
federkissen 1 Mk., Weißzeug ,
Bettücher , 1 Paar feine goldene
Perl -Ohrringe 4 Mk., schwarzes
Woll -Jackenkostüm 4 Mk., feines
Stickereikleid , weiß , 12 Mk.,
Mehrere neue gute Korsetts, hoch
und nieder, von 2 Mk. an, nn-
grtrübte Korsetts weit unt . Preis .
HKnabrnanzüge für 11 - 13jähr.
1717 Adlerftr . 17 , 1 2t .
-D - ofienstr . 69 , 2 . St . r .. ist

auf 1 . Juli ein gut möbl .
Zimmer in vermieten . .

Rabatt . Rabatt .
Großes Lager in

WM - ii. Tasche«iihr«
sowie in

Sold- u. Silbermre».
Goldene Trauringe Paar von

10 Mk. an.
Empfehle den Iverten Vereinen
nur große Auswahl in paffenden

Artikeln , geeignet zu
Kegelpreisen.

Ebenso werden Reparaturen an
Uhren und Goldwaren wie all¬
gemein bekannt, gut und bet
billigsten Preisen ausgeführt .

AchtttngSvoll

Carl Blllian, m
'L .

Ladengeschäft » : Ecke Karl » u.
Nene Bahnhofstraße 1 ,

Schützenstraße SS . 7383
Rabatt . Rabatt .

SS -

iO 7t a

Ul gfffP
i -° ä
r g "

\ Ü> — m m- «
. kS ' SI 's P jfs <

M ^ 8 « § . 11
*5 > g».

1 ö1 . « a £r 11 Üo

Emailherde
erstklassiges Fabrikat , in großer
Auswahl, billig zu verkaufen.

Nehme gebrauchte Herde in
Zahlung . 1667

Hcrdlager
WKronenwett

S3 Schützenstraße SS .
Kein Laden, daber billige Vreife.

Memll

Pfd. 110 Mk.

I Telephon. Bestellung
erbeten an unsere !

Filialen . 15831
| Akademtestratze

Telephon 1213 .
| Karl - Frtebrichftraße

Telephon 2890 .
I Kaiscrallee Ecke Uorkstr.

Telephon 33S6 . 1
| Karlstr , EckeKurdenstr .

Telephon 2843 .
Eisenlohrstraße

Telephon 1282 .

Gc m. js. m . 7? *

imn
Rüppurrerstr . 23 , 3 . St . r.

liouner in nrrtnietrn.
Schön möbliert . Zimmer in

freier luftiger Lage sofort oder
später zu vermieten.

Kärckmrstraße 57 , 2. L°tock,
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Freitag 1
23 .50

13 .— , 26 .50

Anzüge, 1- tu 2reihig von 9 .25 bis 20 .50
Anzüge , Ersatzt Maas,

1- and 2reihig . .
Mod . Beinkleider . „ 2 .90 „ 8 .50
Gummi-Mäntel,

wasserdicht garant .
Bozener Mäntel,

wasserdicht impräg . „ 8 .50 , 28 .50
Pelerinen , wasserdicht

imprägniert . . . „ 5 .50 , 15 .50
Moderne Westen,

einfarbig und bunt „ 2 .50 „ 7 .50
Grosse Auswahl in :

Hinder-Wasch- und Stoff-Anzfigen
Hüte, Mützen, Kragen, Krawatten, Hosenträger ,Einsatzhemden , Socken , Taschentücher , Normal¬
wäsche , Regenschirme , Stöcke , abwaschbareKragen
und Garnituren, waschechte Garnituren 95 4!, , 75 H ,gestrickte Kinder-Anzüge, Beruts -Kleidung.

Grosse Auswahl . - Reelle Bedienung.

KonfeKlionshausMerkur
Inh . : G . Nathan

nur in Durlacli
Achten Sie genau auf Firma „Merkur“ in Durlach.

Besichtigen Sie meine 7 Auslagen .
Sonntags geöffnet von 8-9 Uhr und von 11 -2 Uhr.

Möchte meine werten Kunden aufmerksam machen ,dass dieses Geschäft mein einziges in der ganzen
Umgebung ist und zu keinem anderen Geschäft gehört.

Ecke Haupt- u.
Gritznerstraße

I

Frisch eiugelroffev:
Die erste« Holländer

Uollberinge
I per Stück 1 0 Psg -

Neue

Bismarck
Beringe

Stück 1 0 Mg -

| die 4 Liter» fl I5A
Dose SRI. dS * I U I

Neue
Sommer -MM

3 , ,»»d 40 « G,0WS1 .25
Gelbsteischige

Italiener -

jGesucht sofort :

VmiHilssarbeiter
3immer(eute

( Einfchaler )
Schlafgelegenheit für SVPfg .

«nd Kantine .
Steinzeugwerke in

Muggensturm .

10 Pfund
J mm̂

Frische junge

Psg.
Letztere nur m den
Filialen mit Stadt

Versand. 1713

Rintheim .

§rise»r>GeWse gefncQt
Zahle für Aushilfe 10 Mark.

1689 Dnrlacherstratze 105 .

Spottbillig
kaufen Sie neue und getragene
Anzüge schon von 5 Mk. an,
Joppe », Hosen von 1 .50 Mk. an ,Damen - «nd Kinderkleider ,K. -A«züge v. 3Mk. an, Schube ,
ca. 200 Paar , v. 1— 5 Mk. nur bei
Glotzer, Mdrkgruskiißr. 3.
/

-
>Blaue 647

Arbeifsanzfige
Prima Btuch . . Mk . 3.80
Prima Halbleine . Mk . 5 .—
Riesen-Drell . . Mk. 5 .—

Erstklassige Verarbeitung .
Auf diese Preise noch

Rabatt -Markeu = 5%Rabatt .

Herfenslein
Inh . Fr . Euch , Herrenstr . 25.

V »
Junge Familie mit einem Kinde

sucht eine Ä Zimmerwohnung ,
in der Mittelstadt auf 1 . Oktober,
4. od. 5 . Stock nicht ausgeschlossen.

Offerten unter Nr . 111 an
die Expedition des Blattes .

Prima

soweit Vorrat
das Pfund 0.98

in ganzen Stücken
das Pfund 0 .80
in allen Filialen erhältlich

Mr.He»sel,Ho« .

Eine Mansarden - Wohnung,
1 Zimmer mit Küche und Zu¬
behör ist auf 1. Juli 1914 zu

-vermieten. 1707
Christian A . Schleifer

Hanptstr . 68

BM - SchihNMM
» 6 Waldhornstraffe » 6

Ecke Markgrafe»straffe
früher Zähringerstraffe 19,

liefert sämtliche Arbeiten in be¬
kannt guter Qualität .

Hemu-Eohlen und Absätze
Mark 3 .00

Damm -Sohlen und Absätze
Mark S.1« .

Auf jede Reparatur kann ge¬
wartet werden. 741

Grosse Poston Reste und Coupons in

Waschstoffen, Wollmousselines, Crlpons, Kleiderstoffen
kommen während dieser Tage

stAmmera . « ! . billiff
zum Verkauf .

Serie 1 ■■ ■
Baumwoll - Mousselines fm k
Cattunes u. Cretons etc. 1
jeder Rest 2 bis 2V> m D DD $

Serie II Ghemise für mm agBlusenu . Kleider,Moussel . II Dmimit ., mit u. ohne Borden DD
jeder Rest ca. 2 bis 3 m DD

Serie III
Woll -Mousselins u. imitiert , 1 DASatins bedruckt etc . 1

jeder Rest ca. 2 bis 4 m 1

Serie IV « nnFoulardines kleingemust ., Mousse- IgUlines, Zefirs, Voile etc . 1
jeder Rest ca. 2 bis 5 Meter M.

Serie V Mi -
Wollstoffe, bedruckte Voile, Woll - ^ IlDAMousselines und imitiert etc. M-

jeder Rest ca. 2 bis 6 Meter DD

Serie VI MfUILeinen u. Imitation , Woll- 1* 911Mousselines, Batiste etc.
jeder Rest ca. 2 bis 6 m DD

Serie VII ffn CBedr . Satins , Foulardines , J QVoile , Mousselines Jl
jeder Rest ca. 2 bis 6 m DD

Serie VIII jw cnKostilmstoffe, Zefir, Woll- fl jU
Mousselines und Imitation DD
jeder Rest ca. 2 bis 6 m

1 Posten Kostümstoffe , ca. 130 cm breit ,
elegante Streifen ffir Kostüme und Böcke
allemeueste Dessins . . . jeder Meter 2.75

= uiiiiiiiiiiiininrjiiiiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiin =
| 1 Posten Schürzen -
= zeuge , beste v asch- J
= echte Qualität
= jeder Meter WMWMH
siiiMiiimimiiMiNiMiiiiiimimiiiiiiMiiiiiiiiiiiMiiiiiiiE
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=iiiiiiiii !iiiiiiiiiiimiiiiiiiiimiiiMimiminiiiiiiiiiiiiii = = iiiiiiiiiiiiiiiHiMiiiiiiiiiiiiiiimii !iiimiiiiimiimiiiiit =
- 1 Posten ■ ■ = | 1 Post . Sportflanelle ,
= Sportflanelle Dm 5 = solide Qualität , für
| neueste Streifen ' I = = Blusen u. Hemden

jeder Meter DD WML, | | jeder Meter WMWML ,
Elilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllillilliiiiiiiiiiiiiiiiiiii = iiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitlilliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii =

llllllllllllllllll
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Mode- und Aussteuer- Haus 1711

LANDAUER
.

« MHorgenstratze 55 , 8. St .,♦VI gut möbliert . Zimmer
aus 1 . Juli für 18 Mk. mit
Kaffee zu vermieten. 1716
(Kchützenstr . 52 , eine Treppe^W hach, ist freundl. Zimmer
mit 2 Betten zu vermieten. 1715

Donnerstag, Freitag, Samstag Solange Vorrat

Ca. 2000

Stroh - Hüte
für Herren , Knaben und Kinder .

Ca. 3000 Paar

»nd Socken
1706

* > 3n billigsten Somerpreisen^ .
W \ empfehle ich alle Sorten 0 ^

Kohlen, Koks, Briketts und Bolz
SyM «tsNleKohIe»HMW Karl Rietz
Kontor : Karlstrastc Sv . Telephon S3V3 .

Man verlange Preisliste . 1714

Schönes Bett mit Federbett
25 u. 32 Jt , 1 engl . Bett mit
3 teil . Matr ., pol . Schrank 25 ^ ,
Trumeaux 15 <̂ t, Kommoden
von 12 °^i an , Küchenschrank .
Ludwig -Wilhelmstr . 18 » Hof.

Heule eiAzekrffk»

Frische

Kirschen
| ausgesuchte Ware |

Pfd . 20 Pfg-

Frische 1686 1

im »
Ekdteeret

30 35 1
Imme » !

Pfd. 30 Pfg-

^UIankestr . 24 , 2. St . r ., ist** *' ein möbliertes Mani<" 8eu--
zimmer zu vermieten.

, h «n. d . M .'P «len bekennt «8
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